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3ofingen, 24. URarç 1912

raum=
34. 3al)rgang

Organ für bie Ontereffen ber Frauenwelt

9lo. 12

Abonnement:
Sei Franfo 3ufteUuno per Soft
fml&iäbrltcü Sr. 8 —

Siertelitibrlicf) „ 1.50

?lu?lnnb juäüniiclj Sorto

©rati^bcilaaen:
Qiluftrierte Slfttter für ben

bnuêlidjeit Sïrei? (roöcbentlidj)
Siir bie Sunae EBelt (monatlich)

IHcbaftion:
Srnu © I i )' e £>oneaaev,

EBienerberaitra&e j. „Serafrieb"
fWoimonten/St. (fallen

3niertion3preid:
Ser etnfacöe Setitseile

Sür bie ©cbtpeij: 25 Et?.
Sûr bas SluSlanb 25 Ara-
Die Eteflameaeile : 50 St?.

Audaabc:
(Die „'Sd&toeièer Srauen=3eituna"

erfdjeint auf jebeit ©onntaa

©erlaa :

Etinaier & Sie., Botinnen
Telephon Eîr. 75

Sltotto: 3mmer ftcebe s"m ©anjen, unb ttnnivt bu lelber Item ©anje®
SC.'tben, at® btenenbe® ®tieb fd)lte"\ au ein ©anjes biet) an!

eiMft/|(4. ®ebid)t: bet Saig — Sont frohgemuten ßeben —

JlllfUII. jftauen an ben ttod)"d)ulen — Sjrau unb Stann —
©prerfjfaal — Brieftraften — ^feuilleton : 3>er Dberftubl5
rirf)tet — Beilagen : Blätter ft'u ben häuslichen ßret® — 3)1 e

prabrtifct>e Slobe.

(Ein Saig
Die alte Srau bat ein Barte? ©eficöt,
Do<6 fluae, fanfte Sluaen,
Die inenia tnebr beim ^fennialiÄt
Unb tiiibt sum SBeinett tauaen.

Sie mar ein Aala Sil? Sinbelfinb
Sßerlaffner alê bie Elrmen,
SBat roeber Herren noeö ©eftnb
Um Sutter unb Erbarmen.
Sic ariif feft au unb febaffte ftrainm
SBte ebrbar»emfte Beute,
Dab nie fie Utioerbiente? nabln.
Erfreut bag SSeib tiocb beute.

Sie aeiat aucB jeöt mit Sauernftola
Erbarbte DalerfcBeine:
Die finb mein unoerbrannte? hola,
EReine unaetrunfenen SBeine

Die finb mein unaeaeffne? Srot,
Stuf iebem ftebt aeférieben:
„Ein Sitter obite Scbanb unb 9îot
ttnb maê mir Sott fcbulbia aebtieben."

9lba Ebriften.

Som frohgemuten ßeben*
ERan fönnte auf ben ©ebanfen fommen, bas

ßaegen fei poligeilid) oerboten morben, wenn man
bie ©efiebter ber ©efcfjäftsteute unb Eingeteilten
in unferen grogen Stäbten ftubiert. Sogar
menu fie im Eteftaurant ftgen unh ifjr ERagl ein«
nehmen, fönnen bie ßeute oon ber ernften ©eite
bes ßebens nid>t megfommen. Sie effen mit
finfteren ©efiebtern. ÎBiele ERenfcgen baben bas
ßaegen oöüig oerlernt, itjr ©emüt ift ftarr unb
fatt geworben unb fie behaupten, bas ßeben fei
tein Spag! fßal)! Sie heiteren, frobg?finnten
ERenfcgen finb nid)t nur bie glüdlicgften, fonbern
auch bie braudjbarften, benen alles am heften
gelingt, unb benen bas längfte ßeben befegieben
ift. ©s ift eine mabre ©ünbe, wenn man bei
ber Qugenb bie ffrreube am ßaegen ertötet. ERan
foUte fie nur mit Heiterfeit umgeben, fie ladjenib
ergiegen.

Sie ©abe, frob gu fein, ift uns ebenfo oerlie«
ben morben, wie bie tfjägigfeit, unfer E3rot su
oerbienen, unb man foEte biefe ©abe in jebem
pflegen unb entmicfeln. Sie ift bas SlEgeilmit«
tel ber Seele, bas uns jung unb frifd) erhält,
©ine beitere ©emiitsart ift im praftifegen ßeben

*) „fBom froßaefinnten BeBett". fßon 0. S. SRar=
ben. fJreiS 3 SDÎarï, aeb. 4 SJlar!. SSerlaa non 9u=
lin? Hoffmann in Stuttaart.

miebtiger, als eine ©pmnafialbilbung obne
fie, unb am ärmften mirb immer ber fein, ber
obne grobfinn ift, befä&e er aud) ÏRillionen. 3d)
felbft möchte lieber an Qrobfinn unb Sönnern
febein SKiEionär beifeen fönnen, als an ©elb.

ßerne frob 3" fein unb Sit machen, bas ift
bie SBurjel bes menfcblicben ©lüdes. Sie 3Jtad)t
ber ßiebenstoürbigfeit ift eine ber größten
5Dläd)te im menfiblicben ßeben. Somit fann
man SBunber mirfen. Sie fcbeltenbe grau, bie
immer nörgelt unb tabelt, bat nidjt ben sehnten
Seil ber 2Rad)t über ihre Äinber unb ihr ^aus=
toefen, als bie fanfte, gebulbige, liebensmürbige
grau, benn biefe oermanbelt überaü in ber ga=
mille bie rohen Gräfte in milbe S0tenfd)lid>feit.

©in junger ERann, ber ein ERäbdjen mit bef=
tigern SBefen beiratet, meift nicht, mas er auf fieb
labet.

Ob eine grau bausbaefen, ob fie bä&licb, ob
fdjön ober geiftreid) ift, bas bebeutet weniger als
bie eine grage, ob fie liebensmürbig ift. ßie=
bensmürbigfeit bebeutet ©intrad)t in ber ga=
milie unb in ber ©efeEfcbaft. ©intraibt aber ift
SBoblergeben, langes ßeben unb ©lütf.

ßädjle jebem su, oon bem bu einen Sienft
forberft, fd)enfe jebem, bem bu eine ©abe reiebft,
aud) einen freunblicben 58lid. Somit oersebn=
faebft bu bein ©efdjenf, benn bu gibft bieb felbft.

iftad) ßiebe hungert bie SBelt am meiften.
Streue SSlumen aus auf beinern ißfab, benn bu
mirft niibt ein sweitesmat besfelben EBeges
fommen.

23on ber ïftiene, bie ein Kaufmann feinem
fßerfonal geigt, oon ber greubigfeit, mit ber man
bei ihm bebient wirb, hängen feine ©rfolge ab.
ERan gebt nodjeinmal fo gern bortbin, wo ©on=
nenfebein berrfdjt.

Sie Scbeibemünse bes ßebens fei eine
freunblicbe ERiene, ein ©rufe, ein ifänbebrucf bes
3Ritgefübl5, ein ßäd)eln. 3e freigebiger man
mit biefer fleinen ERünse ift, je mehr man ba=

oon austeilt, befto reid>er wirb man. ©in frob=
gemuter ERenfd) bat immer mehr greunbe, als
man weiß.

geinbfebaft aEen Etidjtigfeiten! ERan laffe
fie gar nicht an fein ©emüt beranfommen. EBas

liegt an einer oerfalsenen Suppe, an einer mifc
lungenen ßieblingsfpeife? EBer wirb fid) über
gingerabbrüde auf ißorgeüan ober ©las ober
ERöbetn ereifern? ERand>e grauen oerfe&en ihr
i)aus in einen Sriegsguftanb um foldjer ßap=
palien wiEen unb oerberben ber gangen garni*
lie einen febönen Sag. Sie oerpuffen ihre ©ner=
gie an Etid)tigfeiten. Sie finb wir ein Sampf=
tieffei, ber ßöd)er bat; fie oergeuben einen gro=
gen Seil bes Sampfes, ber ben Kolben unb bie
Etäber treiben foEte. EBie foftbar ift boeb bas
Sprichwort: ERadji aus einer ERütfe feinen ©le=

pl;anten! ERüden oerfd)eud)t man, ©lepbanten
werfen uns nieber.

Sas gilt auib oon EJorgefetgten unb ßebrern,
bie bie Eteigung haben, aEes aufgubaufd;en unb
immer gu nörgeln.

ERandje ßeute fönnen oerglicben werben
mit oerftedten Etabeln in ben Kleibern; fie fte=
eben uns fortmäbrenb, unb bod) bringen mir fie
nicht los.

Sue Schönheit in bein ßeben! ©ang ohne
Schönheit fann nichts in bir geraten, überaü
örängt fid) bas nadt ERaterieüe beroor, einför=
mig wirb bas moberne Stabtbilb unb nüchtern;
überaü fehlt bas Elnfpredjenbe, bas EBarme,
bas heimelige. Eteicber finb wir fdjeinbar ge=
worben, aber um wie Diet ärmer an Schönheit!
llmgib bid) mit irgenb etwas, mas bu für febön
bältft; erfüüe bih mit guten ©ebanfen, lies gute
23üd)er, oerweife aEes Etobe unb ©emeine aus
beiner Etäbe.

Unb fege groge Hoffnungen auf bein ßeben,
gebe nicht umber unb trage bie ERiene bes SBer=
giegtes gur Schau, halte bid) nie für fleines ge=
boren. Äannft bu nidjt nach äugen mirfen,
fannft bu es nah innen. Unb was für ein ©e=
febäft bu treibft, ift gfeihflültig, treibe es nur
nicht medjanifd), nicht feelenlos.

ßerne früh bid) gewanbt ausgubrüden. 33iel
miffen genügt nicht, man mug ber EBelt aud) in
anmutiger gorm baoon mitteilen fönnen. EBer
in ber ÉBelt mirfen wiE, mug reben fönnen.

Unb beachte weiter: Ohne gleig, ohne faure
ERübe gibt es feinen ißreis, feinen ßobn.

©enie? Ser groge Siebter ßorb Sfpron fagt:
bas ©enie beftünbe feines SBiffens barin, bag
man täglich fedjsgebn Stunben arbeitet. Unb
©arltjle erflärte, bas ©enie fei bie „unbegrengte
gäbigfeit, fid) anguftrengen." ERicbelangelo,
Etaffael, Etubens fheuten nicht baoor gurüd,
gebntaufenb EUnfelftriche an ein EMIb gu wenben,
bas beute einer mit gmeibunbert malen gu fön«
nen meint. Sag Sünftler ftrenger arbeiten als
Etdersleute, bas wiE fein Silettant glauben.

Sßerad)te bas ©elb, bas bu nicht felbft er«
morben baft. Su fannft beinem Sobn ERiEio«
nen binterlaffen, aber baft bu bann auch geforgt
für ihn? ®ib ihm bie Schulung gur Süchtigfeit,
mit ber bu bein Sfermögen erworben, unb bu
baft ihn reicher gemacht als mit beinen ERiEio«
nen. ©ntmidle feinen ©barafter gur ©enauig«
feit, Überlegung unb ©ntfd)loffenbeit, gur ©e«
bulb, gu ehrlichem 5)anbeln, gu freunblichem
EBefen unb lehre ihn arbeiten. Sonft bleibt er
ein Krüppel, unb bein ©elb mirb ihm nur eine
Srüde fein. EBer nicht felbft arbeitet unb er«
wirbt, ift ftebenbem EBaffer oergleicbbar, es
fault, gliegenbes EBaffer aber mirb flar unb
bell. Ells man EMsmard einige 3eit oor feinem
Sobe um eine ßebensregel bat, bie einfach aus«
gufpredjen unb angumenben märe, ba fagte er:
„Ohne 2lrbeit ift bas ßeben leer, nugtos unb un=
glüdlid). Elrbeitet, arbeitet, arbeitet!"
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Motto: Immer streb- zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schlick an ein Ganzes dich an!

^lnl»alt» Gedicht: der Balg — Vom frohgemuten Leben —
» Frauen an den Hochschulen — Frau und Mann —

Sprechsaal — Briefkasten — Feuilleton: Der Oberstuhlrichter

— Beilagen: Bliitter sür den häuslichen Kreis — Die
praktische Mode.

Ein Valg
Die alte Frau bat ein hartes Gesicht,
Doch kluge, sanfte Augen,
Die wenig mehr beim Pfenniglicht
Und nicht zum Weinen taugen.

Sie war ein Balg Als Findelkind
Verlassner als die Armen,
Bat weder Herren noch Gesind
Um Futter und Erbarmen.
Sie griff fest zu und schaffte stramm
Wie ehrbar-ernste Leute,
Dass nie sie Unverdientes nahm.
Erfreut das Weib noch beute.

Sie zeigt auch jetzt mit Bauernstolz
Erdarbte Talerscheine:
Die sind mein unverbranntes Holz,
Meine ungetrunkenen Weine

Die sind mein ungcgessnes Brot,
Auf jedem steht geschrieben:
„Ein Alter ohne Schand und Not
Und was mir Gott schuldig geblieben."

Ada Christen.

Vom frohgemuten Leben*
Man könnte auf den Gedanken kommen, das

Lachen sei polizeilich verboten worden, wenn man
die Gesichter der Geschäftsleute und Angestellten
in unseren großen Städten studiert. Sogar
wenn sie im Restaurant sitzen und ihr Mahl
einnehmen, können die Leute von der ernsten Seite
des Lebens nicht wegkommen. Sie essen mit
finsteren Gesichtern. Viele Menschen haben das
Lachen völlig verlernt, ihr Gemüt ist starr und
kalt geworden und sie behaupten, das Leben sei
kein Spaß! Pah! Die heiteren, frohg>esinnten
Menschen sind nicht nur die glücklichsten, sondern
auch die brauchbarsten, denen alles am besten
geling!, und denen das längste Leben beschieden
ist. Es ist eine wahre Sünde, wenn man bei
der Jugend die Freude am Lachen ertötet. Man
sollte sie nur mit Heiterkeit umgeben, sie lachend
erziehen.

Die Gabe, froh zu sein, ist uns ebenso verliehen

worden, wie die Fähigkeit, unser Brot zu
verdienen, und man sollte diese Gabe in jedem
pflegen und entwickeln. Sie ist das Allheilmittel

der Seele, das uns jung und frisch erhält.
Eine heitere Gemütsart ist im praktischen Leben

„Vom frobaesinnten Leben". Von O. S. Marken.

Preis 3 Mark, geb. 4 Mark. Verlag von
Julius Hoffmann in Stuttgart.

wichtiger, als eine Gymnasialbildung ohne
sie, und am ärmsten wird immer der sein, der
ohne Frohsinn ist, besäße er auch Millionen. Ich
selbst möchte lieber an Frohsinn und Sonnenschein

Millionär heißen können, als an Geld.
Lerne froh zu sein und zu machen, das ist

die Wurzel des menschlichen Glückes. Die Macht
der Liebenswürdigkeit ist eine der größten
Mächte im menschlichen Leben. Damit kann
man Wunder wirken. Die scheltende Frau, die
immer nörgelt und tadelt, hat nicht den zehnten
Teil der Macht über ihre Kinder und ihr
Hauswesen, als die sanfte, geduldige, liebenswürdige
Frau, denn diese verwandelt überall in der
Familie die rohen Kräfte in milde Menschlichkeit.

Ein junger Mann, der ein Mädchen mit
heftigem Wesen heiratet, weiß nicht, was er aus sich
ladet.

Ob eine Frau hausbacken, ob sie häßlich, ob
schön oder geistreich ist, das bedeutet weniger als
die eine Frage, ob sie liebenswürdig ist.
Liebenswürdigkeit bedeutet Eintracht in der
Familie und in der Gesellschaft. Eintracht aber ist
Wohlergehen, langes Leben und Glück.

Lächle jedem zu, von dem du einen Dienst
forderst, schenke jedem, dem du eine Gabe reichst,
auch einen freundlichen Blick. Damit verzehnfachst

du dein Geschenk, denn du gibst dich selbst.
Nach Liebe hungert die Welt am meisten.

Streue Blumen aus auf deinem Pfad, denn du
wirst nicht ein zweitesmal desselben Weges
kommen.

Von der Miene, die ein Kaufmann seinen,
Personal zeigt, von der Freudigkeit, mit der man
bei ihm bedient wird, hängen seine Erfolge ab.
Man geht nocheinmal so gern dorthin, wo
Sonnenschein herrscht.

Die Scheidemünze des Lebens sei eine
freundliche Miene, ein Gruß, ein Händedruck des
Mitgefühls, ein Lächeln. Je freigebiger man
mit dieser kleinen Münze ist, je mehr man
davon austeilt, desto reicher wird man. Ein
frohgemuter Mensch hat immer mehr Freunde, als
man weiß.

Feindschaft allen Nichtigkeiten! Man lasse
sie gar nicht an sein Gemüt herankommen. Was
liegt an einer versalzenen Suppe, an einer
mißlungenen Lieblingsspeise? Wer wird sich über
Fingerabdrücke auf Porzellan öder Glas oder
Möbeln ereifern? Manche Frauen versetzen ihr
Haus in einen Kriegszustand um solcher
Lappalien willen und verderben der ganzen Familie

einen schönen Tag. Sie verpuffen ihre Energie

an Nichtigkeiten. Sie sind wir ein Dampfkessel,

der Löcher hat; sie vergeuden einen großen

Teil des Dampfes, der den Kolben und die
Räder treiben sollte. Wie kostbar ist doch das
Sprichwort: Macht aus einer Mücke keinen
Elephanten! Mücken verscheucht man, Elephanten
werfen uns nieder.

Das gilt auch von Vorgesetzten und Lehrern,
die die Neigung haben, alles aufzubauschen und
immer zu nörgeln.

Manche Leute können verglichen werden
mit versteckten Nadeln in den Kleidern; sie
stechen uns fortwährend, und doch bringen wir sie
nicht los.

Tue Schönheit in dein Leben! Ganz ohne
Schönheit kann nichts in dir geraten. Überall
drängt sich das nackt Materielle hervor, einförmig

wird das moderne Stadtbild und nüchtern;
überall fehlt das Ansprechende, das Warme,
das Heimelige. Reicher sind wir scheinbar
geworden, aber um wie viel ärmer an Schönheit!
Umgib dich mit irgend etwas, was du für schön
hältst: erfülle dich mit guten Gedanken, lies gute
Bücher, verweise alles Rohe und Gemeine aus
deiner Nähe.

Und setze große Hoffnungen auf dein Leben,
gehe nicht umher und trage die Miene des
Verzichtes zur Schau, halte dich nie für kleines
geboren. Kannst du nicht nach außen wirken,
kannst du es nach innen. Und was für ein
Geschäft du treibst, ist gleichgültig, treibe es nur
nicht mechanisch, nicht seelenlos.

Lerne früh dich gewandt auszudrücken. Viel
wissen genügt nicht, man muß der Welt auch in
anmutiger Form davon mitteilen können. Wer
in der Welt wirken will, muß reden können.

Und beachte weiter: Ohne Fleiß, ohne saure
Mühe gibt es keinen Preis, keinen Lohn.

Genie? Der große Dichter Lord Byron sagt:
das Genie bestünde seines Wissens darin, daß
man täglich sechszehn Stunden arbeitet. Und
Carlyle erklärte, das Genie sei die „unbegrenzte
Fähigkeit, sich anzustrengen." Michelangelo,
Raffael, Rubens scheuten nicht davor zurück,
zehntausend Pinselstriche an ein Bild zu wenden,
das heute einer mit zweihundert malen zu können

meint. Daß Künstler strenger arbeiten als
Ackersleute, das will kein Dilettant glauben.

Verachte das Geld, das du nicht selbst
erworben hast. Du kannst deinem Sohn Millionen

hinterlassen, aber hast du dann auch gesorgt
für ihn? Gib ihm die Schulung zur Tüchtigkeit,
mit der du dein Vermögen erworben, und du
hast ihn reicher gemacht als mit deinen Millionen.

Entwickle seinen Charakter zur Genauigkeit,
Überlegung und Entschlossenheit, zur

Geduld, zu ehrlichem Handeln, zu freundlichem
Wesen und lehre ihn arbeiten. Sonst bleibt er
ein Krüppel, und dein Geld wird ihm nur eine
Krücke sein. Wer nicht selbst arbeitet und
erwirbt, ist stehendem Wasser vergleichbar, es
fault. Fließendes Wasser aber wird klar und
hell. Als man Bismarck einige Zeit vor seinem
Tode um eine Lebensregel bat, die einfach
auszusprechen und anzuwenden wäre, da sagte er:
„Ohne Arbeit ist das Leben leer, nutzlos und
unglücklich. Arbeitet, arbeitet, arbeitet!"
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Stauen au den fjoéféulen
©s ift intereffant zu fefjen, raie in einem oer»

fyältnismäfjig îurzeti 3eüraum bie ftubierenben
grauen an 3al)l zugenommen haben. Sie föleüt»
3iner, ^Ijilologen unb guriften müffen es fid) je
länger je mef)r gefallen laffen, bafj grauen als
<Stubierenbe mit ihnen in Sonturrenz treten,
öleueftens ftubieren bie grauen aud) St)eoIogie,
bie ölaturtDiffenfdjaft unb bie tedjnifdjen ©ebiete.
2ßenn aud) tein ©infid)tiger mebr baran benten
mirb, bem meibtidjen ©efd)ted)t bie ^Berechtigung
Zum 58efud)e ber H°ä)fd)ulen abjuerfennen,. fo
gibt es bod) Diel zu benten, menn man 3al)len=
mäfjtg nadjgemiefen fietjt, mie aud) bas mann»
lidje ©efct)Iect)t fid) immer zahlreicher bem fyoà)--
fd)u(ftubium 3umenbct. SBerben bod) [djon be»

reits längere 3eit ötotfchreie laut über ben öiot»
ftanb ber Stubierten, bie non ben 93ert)ältniffen
gebrängt, gezmungen finb, gan3 unmürbige
Stellungen anzunehmen, um œenigftens bas
ßeben friften 3U tonnen, ©s ift freilich eine be»

tonnte Satfadje, bafj gar mancher aus purer 23e»

rechnung fich bem #od)fd)ulftubium mibmet. Sas
Siplom unb ber Sottortitel finb ©rrungenfdjaf»
ten, bie fiebere 2lnmartfd)aft geben 3ur ©etrün»
nung einer begüterten grau, auf beren Soften
ber mit bem Sottortitel Slusgerüftete es fid) be»

haglich machen tann. Sas hätte ja an fich nichts
befonberes auf fid), ©in älterer SRedjtsbefliffener
aber ift ber Söleinung, baff bie Qualität ber ata»
bemifcf) ©ebilbeten unbebingt 3urüdgehen toerbe.
2öir hoben jetjt fchon eine gro§e lötenge oon mit»
telmäfjigen Söpfen, bie nur nad) mehrfachem,
burdjs ©jamenraffeln unb oermittelft ber Hilfe
teurer ©inpauter, fomie anberer „©lücfszufäEe"
fdjüefelid) 3u ihrem betorierenben Sottortitel
fommen. Ser tneibliche 3"3U9 merbe — ben
gleifj unb bie 23egabung ber Samen in Döllen
©hren gehalten — aud) nid)t lauter ©litemenfehen
bringen unb fo merbe bas fogen. ^Proletariat ber
Stubierten, bas fdjon jept 2Sebenten errege, un»
heimlich rajd) fich oermehren. Sas einsige ©e=

genmittel gegen biefe bebenttiche Überprobuttion
merbe [ein, bie fßrüfungsbebingungen höh"- 3"
ftellen, fo, bafj nur mirtlid) gan3 begabte unb bie
erfdjroerten IBorbebingungen erfüEenben 2lfpi»
ranten zum i)od)fd)ulftubium 3ugelaffen merben.

2lud) in ben ted)nifd)en gächern macht bie ftu=
bierenbe 2©eiblid)feit fid) immer mehr bemerf»
bar. So ftubieren 3. 23. an ber ledjnifchen Hod)=
fchule in ©harlottenburg 35 Samen, in Sarls=
ruhe 61 unb in Sarmftabt 200 Samen. EJlün»
d)en roeift 28 meiblid)e Stubierenbe an ber ted)=
nifd)en $)od)\d)ule auf, Sresben 5 unb ftannoncr
540. Sie /jofpitantinnen finb in biefen 3al)leri
mit inbegriffen. — gm laufenben 2ßinterfemefter
ftubieren an allen beutfehen Uniuerfitäten 2795
Samen. Sie 3abl ber nicht immatrifulierten
Hörerinnen ift noch größer, ©egen bas norher»
gehenbe Semefter beträgt bie Zunahme ber Stu»
bentinnen gan3e 20 fßrozent. 2Bie mirb bas nod)
merben? 2Bir müffen bem alten Herrn guriften
beiftimmen, menn er behauptet, bafj nur bas
Höherftecfen ber ffijamenbebingungen hier 2Ban=
bel su fdjaffen oermöge.

Stau ont loon
gn ber oielbefprochenen ^Berliner Slusftellung

„Sie grau in Haus unb 23eruf", fchreibt Dtubolf
ßothar im berliner ßofalanzeiger folgenbes 3um
ernften ötachbenten anregenbes SSBort:

„Sie ©rftürmung ber 23erufe burd) bie grau,
bie ffiroberung ber ©leid)bered>tigung in benfei»
ben ift ba. Dtod) ift biefe in tielen ipuntten nur
theoretifch, nicht praftifd) burd>gefod)ten, aber bas
ift nur eine grage ber 3eit- $er 2tugenblicf ift
nicht ferne, mo in aùen Stanb» unb 23erufs=
fragen beibe ®efd)led)ter gleichgeftellt fein roer*
ben. 2lber hier beginnt nun ber grrtum, ben
bie ganse 2lusftellung auf bas fchlagenbfte iüu»
ftriert. 2ßenn man biefe Slusftellung burdjroan»
bert, fo fieht man überall ben ©hrgeiz, es bem
SKanne gleich3utun, fo 3U fchaffen, fo 3U mirfeti,
mie ber fölann. Soll bas benn in ber Sat ber
ganse ©hrgeiz ber grau fein?

Heute miffen mir, bafj bie grauen anbere
Sölenfchen finb; fie benten anbers als ber Sötann,
fie fühlen, fie hanbeln anbers. 2ßenn bie 23er=
iiner in 100 gahren mieber eine grauenausftel=
lung oeranftalten merben, fo merben fie gemifj,
im geraben ©egenfafee 3U heute, nicht barauf
hinmeifen, bafj fie alles ebenfo gut fönnen mie
bie löiänner, fonbern fie merben mit Stol3 zei=
gen, bafj fie felbft alles anbers machen als bie
Sötänner. gd) bin überseugt, ba§ bie grau als

2lnmalt gans anbers pläbieren mirb als ber
OTann, bafj bie grau als dichter gan3 anbers
urteilen mirb, als 2lr3t bie Sranleu ganz anbers
behanbeln mirb, ohne besmegen bie Siegeln unb
©ejepe 3U oerlepen unb ru umgehen. ?Jlan
m rb in ganz beftinunteu gcillen 3am SKanne, in
anberen gällen sur grau gehen. Heute bifferen=
3iert mun SKännerarbeit unb grauenarbeit Diel
3U menig. Unb es ift, mie ich glaube, ein ganz
falfd)er ©hrgeis ber grau, es in allen Singen
ben -ötännern gleichtun 3U mollen. Sie grau
foil il)re Statur nicht oerleugnen. joli fid) nid)t zu
einer Senîmeife gmingen, bie nun einmal nidjt
ihre 2lrt zu benten ift. SJtit einem SBorte: bie
grau foil fich uid)t zu oermännlichen fudjen. Sie
foü auch in ooEfter gveiheit ihren Stolz brein»
fepen, grau zu bleiben. Sas fd)eint fehr ein=
lcud)tenb zu fein, aber ïaufenbe unb 2lbertau-
fenbe oon grauen nertennen biefen Sap unb
ietjen ihre ganze Sîraft ein, um na^zuahmen,
ftatt zu fchaffen. Sie grau, bie es bem SJtanne
gleichtun roiE, mirb immer Stachahmerin bleiben.
Sd)öpferifd) tann fie erft merben, menu fie ben
©efepen ber eigenen Statur gehorcht.

gd) hQbe bie ganze ilusftellung burd)forfd)t,
ohne bie Stbteilung zu finben, oon ber bie grau
fagen tonnte: „Sas tann nur id) aflein, bas
macht mir tein SOtann nad)."

E=Spred)fQttI H
L :

îïtone 135: Satin mau ooit unniiöer 3eitoeT=
febroeubung rcöen, menu man eine junge Tochter bc=

t'timmtc Stnnben mit Übungen in einem Samen»
turnoerein »erbringen läßt"? Sie Socbter mar al®
Sinb fcfiroerfäUig in ®emegungeu unb nacblciffig in
ber Haltung, babei aber gut geroaebien, fobab icb al§
»ielbcicbäftigtc Sblutter mir oon rationeüem Sitrnen
eine Weiterung bieier SOtängel »erforacb unb iulcbe
nacb »erbältniSmäbig turscr Seit auib roaörgetiom»
men babe. 3u finanaiell abhängiger ©teüung, barf
id) meinen - 2Serroanbteu mieb niebt i» roiberfetjen.
Siefe finb ber Slnficbt, bab îolcbe® nur für Samen
»äffe, bie ibre Seit nidü au m SBerbieneit braueben
unb meinen, bie SJläbdieu merben burfebifo® beim
turnen. Sitr ba® Sumen giinftige Slntroorten »er»
tnöcfiten ba® fBorurteil »iclleiAt gu beben. Ser Sodb»

ift ba® regelmäbige Surtten erfiebtiieb »on gefunb»
beitlidjem Siuben. Slud) bie SBermanbten freuen fid)
über ben guten ©tanb ibre® Sefinben®, lacfiett aber,
menn icb bie giinftige $eränberung bem Surnen »er»
banfen mill. 3d) märe recht bantbar fiir 5Dîeiuuna®=
änberungen »ou, in biefer öinfidtt tuitbigeit, Seferu.

Slbonnentin in SP.

Srage 136: Sine jüngere Seferin, £inbermärte=
rin, möchte fich tampfeêiuftig unb fiegeSberouht noch
roeiterc Stimmen fammeln, um bie Srage gu erör»
tern, ob e® nicht »ertebrt ift, Stinber, bie fich bereit®
in flotter, lebhafter Seroegitng im tfreien tummeln,
bei iebem tüblen Süftchen mit £>al®tiidjern gu »er»
fehen, roäbrenb bie Sinber mit leidjtem, uugefchloffe»
nen llnteraeug betleibet, fid) untontroEiert auf
feucbttalten Steinplatten unb ebenfoId)en Sreppen
fihenb, aufhalten. Sinb fie bann ertäitet, mar ba®
l>al®tucb noch gu menig anfdjlieheub ober bie .f inber
hatten e§ gar in ibrem llnocrftanb abgelegt. IWeine
Pfleglinge gehen im SSinter mit freiem £al® unb
Stopf, bafür finb ßeib unb Sü&e marm gehalten unb
bie Sinber finb immer munter. Ser behält Siecht?

Streitbare Seferin in SÎ.

3rage 137: Sonnen Seferinneu ber Scbroeiger
tSraucn=3eituno ben ^orfeterfah „8aba", ber fehr
empfohlen mirb, au® eigener ©rfahrung anpreifen?
Sür gütige Slu®funft bantt freunblichft,

Seferin Sl. 2)1.

Stage 138: 3ft e® mirtiiô gefettfdiaftlich ein fo

arger Perftoh, menn ein junger 2Hann bei Slnlah
eine® tleineren Samilienfefte® mit ber ihm gur Part»
nerin gugeteilten iungen Same über ernftere Singe
fpricht? ©® mirb bie® al® Sfiicfficbtêlofigîeit gegen
bie ©aftgeber tariert, bie, mie e® febeint, an ben
©aft beftimmte Slnfpriidje machen. 2Hir roiberftrebt
e®, einer Same Schmeicheleien gu fagen unb ich bin
auch ber Ptetnung, bah ein bentenbe® roeiblicbe®
SBefen fich innerlich beleibigt fühlen mühe, menn
man fie für fo tinbifch gefinnt hielte. — 2So unb
mie foE man benn bie innere SIrt eine® roeiblichen
SBefen® tennen lernen unb prüfen tonnen? Soü
man fich guerft bei ben ©Itern ober bei ben Per»
roanbten al® Peroerber oorfteEen? Ober foü man
fieb über bie Sebenêanfchauungen erft in ber ©be
orientieren bürfen? ©ine® erfcheint mir fo bumm
mie ba® anbere. Sem Sportleben, mo man fich ohne
biefen ©efeEfdjaftêgroang tennen lernen tonnte, ift

and) nidjt ieber bolb ober e® fehlt bie nötige Seit
bagu. Unb bann fragt man fid) beim tinblict einer
fefeben Soortobame immer: „8äht fie roobl babeim
eine rubebeöiirftigc, abgearbeitete SJlutter gappeln
unb läuft nur ihrem Pergniigen nach?" 21ait fagt
fid) boeb, bah bie ©he ber efrau im Sportbetrieb unb
Sportleben ©retigen gieße. Süie, menn aber eine
©emobnbeit, ein Pebitrfni® baran® nemorbeu ift —
mirb fid) bie hinge grau" bann gliicf(id) fühlen beim
notmenbigen Pergicßt? Uttb mirb fie e® ertragen
föntteu, menu ber lehr angeftrengt arbeitenbe :Uc'nnu
fid) in bringenber Periictficbtigung feiner ©efuttb»
ßeit an einem arbeitsfreien Sag fiir einige Stunben
törperlicb fo cuergifd) betätigte, bah fie cbetifaü®
au® gefunbßeitlicben ©rliubcn itidit mittun fattn?
3e ernfter unb nemiffeubnfter man e® mit bent ©in»
geben einer ©be nimmt, um fo feßtoieriger mirb bie
SBabl. Sie 3ltitmort »on ernfthaften Scferinnen
ttnb Scfertt mürbe eine offene grage beantroorteu.

Gin ittnger 8efer.

grage 130: Plein Pläbcbcu, bent id) infolge
flränflichteit bie Pcfornung bes öansbaltes über»
laEen muh, »erfleht iebe Slrbeit unb ift miliin unb
eifrig, fie gu tun, aber fparen fnuu es nid», tueber
beim ©ittfaufen noch beim Perbraudj. Sie ôauê»
baltungêfaffe entpfinbet ba® itt bebenflicfieni 2)lah
uttb mein SJlattn ift ungehalten bariiber. Gr meint,
ich mühte ba® Pläbcbett »ont Pett au® biriniercit
unb übermachen tönneu. 3d) barf nach ärgtlidtcr
Porfchrift erft auf bett Plittag aufftehen unb muh
nad) Sifd) in® greie. Pcfanntc, bie bett gall uttb
bie Perfon be® Pläbchcu® tennen, raten mir brin»
aetib an, boeb gufrieben gu feilt. Sa® Pläbdkit fei
ornubebrlich, pfliebtnetreu, uueriniiblicb fleißig, audi
ohne Pcaufficbtignng unb febr reinlich. Sind) fei fie
fehr gnriidgegoneu ttnb unterhalte ttnr bett mibe»
bingt nötigen Perfebr in ttnb auher betn ipauie.
Sllle biefe fdjönen Sugenben finbe man feiten bei»
famtnen, beêbalb mürben fie ba® 3Jläbcben in ©bren
halten. Ser 2Jlebr»erbraud) merbe roobl gu »er»
fdjntergen fein. 3d) felber neige audj gu biefer Plei»
nung, aber eben, menn ber ßauSberr ungufriebett
ift Um freunbfiche Pleinungêâuherunneti bit»
üt ©ine eifrige Seferin.

grage 140: 28ie tann ich bie Staubtämmc, bie
fo febneü mieber febmubig finb, reinigen, ohne bah
bie enggefteEteti 3äbne abbrechen? Sie Pürftc nimmt
ben Schmuö nur änherfieb meg. giir guten 9lat
bantt heften® Seferin in PI.

grage 141: 2deine gmei ©läfer Pienettboitig
machen mir Perbruh: Ser ßonig ift hart unb trocten
gemorben, bat fid) alfo friftaüifiert. Sa® tann ge=
fdjebett, um ba® Probutt mieber fliiffig gn mad)eit,
ohne bah bie Qualität oerborbett mirb? 3d) habe
ben ßonig an troefenent, tiihlem Ort aufberoabrt.
giir frcttnblicbe Pelebruttg ift berglid) bantbar 91. 3.

grage 142: 3cb möchte gerne meine Schmieger»
mutter gu einem griibiabrêaufenthalt bei uu® ein»
laben. Sie ift aber auherorbentlich ängftlidj tuegett
bem Saffer. Sie ift »or einigen 3ahren att einem
Orte geroefen, mo infolge »on unreinem Sauer
Stjplju® ausbrach. Seit bem Sîranfenlager, ba® fie
hantai® burchmachen muhte, fürchtet fie fié, Saffer
gu trinfen, ba® nid)t an® einer getneinfamett groheit
Seitung tommt. llnfcr Saffer ift fehr gut, träftig
uitb eiêïalt, roie c® eben »on bett Pergen tommt.
9(1® fie für einen Sag bei un® mar, hat fie Saffer
mitgebracht »oit babeim, um nicht »on bem unfrigen
trinfen gu müffen. 3cb babe »erfuebt, ba® Saffer
abgufoeben, boeb mirb e® baoon fo fraftlo® uttb gc=
fémacfloê, bah ba® Srinten teine ©rauiefung ift.
Säre Plineralmaffer empfehlenêroert unb raclée®
ift angenehm unb erfriféenb gu trinfen? ßuten Pat
»erbanft freunbliéen 9lntroortgebern auf® Pefte,

Seferin auf bem Sanb.

grage 143: Sft e® niét geroagt, ein febr ner»
»öfe® £inb (erblié belaftet) einer Séule gugufüh»
ren, gu beren Pefué ba® Plâbéeit tâglié uiermal
auf ber Pabn fabren muh? 3é oon mir au® bätte
lieber gefeben, man hätte ba® Sinb noé ein 3abr
baheimbebalten, gum Grftarten. Pleine Pteinung —
ié bin bie ©rohmutter — gilt aber niét Diel.

©ine treue Seferin.
grage 144: 3ft ben roerten Seferinnen ein Per»

fabren beîannt, roie buré »iel Paétarbeit bei elet»
triféem Siét gefémâéte 9lugen (Snmptome: Srä»
nett, Steéen, Prentten in benfelben) mieber gefräf»
tigt roerbett fönnen. ôerglié bantt gum Porau® für
guten Pat 5).

grage 145: ©ibt e® ein fiéer mirfenbe® Etittel
gur Pertreibung »ott ©aEcnfteitten? gür frettnb»
liée Patfélâge »ielen Sanf. p.

grage 146: Peét bantbar märe ié fiir gütige
Pelehrung, roie matt Pilber eigenbänbig ftaubfrei
einrahmen fantt. Peften® bantt gttnt Porau® für
guten Pat ©ine Seferin.

70 Schweizer Frauen-geilung — Blätter für den hauslichen Kreis

Zrauen an den Hochschulen
Es ist interessant zu sehen, wie in einem

verhältnismäßig kurzen Zeitraum die studierenden
Frauen an Zahl zugenommen haben. Die Mediziner,

Philologen und Juristen müssen es sich je
länger je mehr gefallen lassen, daß Frauen als
Studierende mit ihnen in Konkurrenz treten.
Neuestens studieren die Frauen auch Theologie,
die Naturwissenschaft und die technischen Gebiete.
Wenn auch kein Einsichtiger mehr daran denken
wird, dem weiblichen Geschlecht die Berechtigung
zum Besuche der Hochschulen abzuerkennen» so

gibt es doch viel zu denken, wenn man zahlenmäßig

nachgewiesen sieht, wie auch das männliche

Geschlecht sich immer zahlreicher dem
Hochschulstudium zuwendet. Werden doch schon
bereits längere Zeit Notschreie laut über den
Notstand der Studierten, die von den Verhältnissen
gedrängt, gezwungen sind, ganz unwürdige
Stellungen anzunehmen, um wenigstens das
Leben fristen zu können. Es ist freilich eine
bekannte Tatsache, daß gar mancher aus purer
Berechnung sich dem Hochschulstudium widmet. Das
Diplom und der Doktortitel sind Errungenschaften,

die sichere Anwartschaft geben zur Gewinnung

einer begüterten Frau, auf deren Kosten
der mit dem Doktortitel Ausgerüstete es sich

behaglich machen kann. Das hätte ja an sich nichts
besonderes auf sich. Ein älterer Rechtsbeflissener
aber ist der Meinung, daß die Qualität der
akademisch Gebildeten unbedingt zurückgehen werde.
Wir haben jetzt schon eine große Menge von
mittelmäßigen Köpfen, die nur nach mehrfachem,
durchs Examenrasseln und vermittelst der Hilfe
teurer Einpauker, sowie anderer „Glückszufälle"
schließlich zu ihrem dekorierenden Doktortitel
kommen. Der weibliche Zuzug werde — den
Fleiß und die Begabung der Damen in vollen
Ehren gehalten — auch nicht lauter Elitemenschen
bringen und so werde das sogen. Proletariat der
Studierten, das schon jetzt Bedenken errege,
unheimlich rasch sich vermehren. Das einzige
Gegenmittel gegen diese bedenkliche Überproduktion
werde sein, die Prüfungsbedingungen höher zu
stellen, so, daß nur wirklich ganz begabte und die
erschwerten Vorbedingungen erfüllenden
Aspiranten zum Hochschulstudium zugelassen werden.

Auch in den technischen Fächern macht die
studierende Weiblichkeit sich immer mehr bemerkbar.

So studieren z. B. an der Technischen
Hochschule in Charlottenburg 35 Damen, in Karlsruhe

61 und in Darmstadt 200 Damen. München

weist 28 weibliche Studierende an der
technischen Hochschule auf, Dresden 5 und Hannover
540. Die Hospitantinnen sind in diesen Zahlen
mit inbegriffen. — Im laufenden Wintersemester
studieren an allen deutschen Universitäten 2795
Damen. Die Zahl der nicht immatrikulierten
Hörerinnen ist noch größer. Gegen das
vorhergehende Semester beträgt die Zunahme der
Studentinnen ganze 20 Prozent. Wie wirk» das noch
werden? Wir müssen dem alten Herrn Juristen
beistimmen, wenn er behauptet, daß nur das
Höherstecken der Examenbedingungen hier Wandel

zu schaffen vermöge.

Zrau und Mm»
In der vielbesprochenen Berliner Ausstellung

„Die Frau in Haus und Beruf", schreibt Rudolf
Lothar im Berliner Lokalanzeiger folgendes zum
ernsten Nachdenken anregendes Wort:

„Die Erstürmung der Berufe durch die Frau,
die Eroberung der Gleichberechtigung in denselben

ist da. Noch ist diese in vielen Punkten nur
theoretisch, nicht praktisch durchgefochten, aber das
ist nur eine Frage der Zeit. Der Augenblick ist
nicht ferne, wo in allen Stand- und Berufsfragen

beide Geschlechter gleichgestellt sein werden.

Aber hier beginnt nun der Irrtum, den
die ganze Ausstellung auf das schlagendste
illustriert. Wenn man diese Ausstellung durchwandert,

so sieht man überall den Ehrgeiz, es dem
Manne gleichzutun, so zu schaffen, so zu wirken,
wie der Mann. Soll das denn in der Tat der
ganze Ehrgeiz der Frau sein?

Heute wissen wir, daß die Frauen andere
Menschen sind; fie denken anders als der Mann,
sie fühlen, sie handeln anders. Wenn die
Berliner in 100 Iahren wieder eine Frauenausstellung

veranstalten werden, so werden sie gewiß,
im geraden Gegensatze zu heute, nicht darauf
hinweisen, daß sie alles ebenso gut können wie
die Männer, sondern sie werden mit Stolz
zeigen, daß sie selbst alles anders machen als die
Männer. Ich bin überzeugt, daß die Frau als

Anwalt ganz anders plädieren wird als der
Mann, daß die Frau als Richter ganz anders
urteilen wird, als Arzt die Kranken ganz anders
behandeln wird, ohne deswegen die Regeln und
Gesetze zu verletzen und zu umgehen. Man
m rd in ganz bestimmte,: Fällen zum Manne, in
anderen Fällen zur Frau gehen. Heute differenziert

man Männerarbeit und Frauenarbeit viel
zu wenig. Und es ist, wie ich glaube, ein ganz
falscher Ehrgeiz der Frau, m allen Dingen
den Männern gleichtun zu wollen. Die Frau
soll ihre Natur nicht verleugnen, soll sich nicht zu
einer Denkweise zwingen, die nun einmal nicht
ihre Art zu denken ist. Mit eine», Worte: die
Frau soll sich nicht zu vermännlichen suchen. Sie
soll auch in vollster Freiheit ihren Stolz drein-
setzen, Frau zu bleiben. Das scheint sehr
einleuchtend zu sein, aber Tausende und Abertausende

von Frauen verkennen diesen Satz und
fetzen ihre ganze Kraft ein, um nachzuahmen,
statt zu schaffen. Die Frau, die es dem Manne
gleichtun will, wird immer Nachahmerin bleiben.
Schöpferisch kann sie erst weiden, wenn sie den
Gesetzen der eigenen Natur gehorcht.

Ich habe die ganze Ausstellung durchforscht,
ohne die Abteilung zu finden, von der die Frau
sagen könnte: „Das kann nur ich allein, das
macht mir kein Mann nach."

^ Sprechsaal ^

Krage 135: Kann man van unnützer
Zeitverschwendung reden, wen» man eine junge Tochter
bestimmte Stunden mit Übungen in einem Damen-
turnvereiu verbringen läßt? Die Tochter war als
Kind schwerfällig in Bewegungen und nachlässig in
der Haltung, dabei aber gut gewachsen, sodatz ich als
vielbeschäftigte Mutter mir von rationellem Turnen
eine Besserung dieser Mängel versvrach und solche

nach verhältnismäßig kurzer Zeit auch wahrgenommen

habe. In finanziell abhängiger Stellung, darf
ich meinen'Verwandten mich nickt so widersetzen.
Diese sind der Ansicht, daß solches nur für Damen
passe, die ihre Zeit nicht zum Verdienen brauchen
und meinen, die Mädchen werden burschikos beim
turnen. Für das Turnen günstige Antworten
vermöchten das Vorurteil vielleicht zu heben. Der Tock-
ist das regelmäßige Turnen ersichtlich von
gesundheitlichem Rußen. Auch die Verwandten freuen sich

über den guten Stand ihres Befindens, lachen aber,
wenn ich die günstige Veränderung dem Turnen
verdanken will. Ich wäre recht dankbar für
Meinungsäußerungen von, in dieser Hinsicht kundigen. Lesern.

Abonnentin in P.

Frage IM: Eine jüngere Leserin. Kinderwärterin,
möchte sick kampfeslustig und siegesbewußt noch

weitere Stimmen sammeln, um die Frage zu erörtern,

ob es nicht verkehrt ist, Kinder, die sich bereits
in flotter, lebhafter Bewegung im Freien tummeln,
bei jedem kühlen Lüftchen mit Halstüchern zu
versehen, während die Kinder init leichtem, ungeschlossenen

Unterzeug bekleidet, sich unkontrolliert auf
feuchtkalten Steinplatten und ebensolchen Treppen
sißend, aufhalten. Sind sie dann erkältet, war das
Halstuch noch zu ivenig anschließend oder die Kinder
hatten es gar in ihrem Unverstand abgelegt. Meine
Pfleglinge geben im Winter mit freiem Hals und
Kopf, dafür sind Leib und Füße warm gehalten und
die Kinder sind immer inunter. Wer behält Recht?

Streitbare Leserin in K.

Frage 137: Können Leserinnen der Schweizer
Frauen-Zeitung den Korsetersaß „Lada", der sehr
empfohlen wird, aus eigener Erfahrung anpreisen?
Für gütige Auskunft dankt freundlichst,

Leserin A. M.

Frage 138: Ist es wirklich gesellschaftlich ein so

arger Verstoß, ivenn ein junger Mann bei Anlaß
eines kleineren Familienfestes mit der ihm zur Partnerin

zugeteilten jungen Dame über ernstere Dinge
spricht? Es wird dies als Rücksichtslosigkeit gegen
die Gastgeber taxiert, die, wie es scheint, an den
Gast bestimmte Ansprüche machen. Mir widerstrebt
es, einer Dame Schmeicheleien zu sagen und ich bin
auch der Meinung, daß ein denkendes weibliches
Wesen sich innerlich beleidigt fühlen müsse, wenn
man sie für so kindisch gesinnt hielte. — Wo und
wie soll man denn die innere Art eines weiblichen
Wesens kennen lernen und prüfen können? Soll
man sich zuerst bei den Eltern oder bei den
Verwandten als Bewerber vorstellen? Oder soll man
sich über die Lebensanschauungen erst in der Ehe
orientieren dürfen? Eines erscheint mir so dumm
wie das andere. Dem Sportleben, wo man sich ohne
diesen Gesellschaftszwang kennen lernen könnte, ist

auch nicht iedcr hold oder es fehlt die nötige Zeit
dazu, lind dann fragt man sich beim Anblick einer
feschen Svortsdame immer: „Läßt sie wobl daheim
eine rubebedürftige, abgearbeitete Mutter zappeln
und läuft nur ihrem Vergnügen nach?" Man sagt
sich doch, daß die Ehe der Frau im Tvortbetrieb und
Svortleben Grenzen ziehe. Wie, wenn aber eine
Gewohnheit, ein Bedürfnis daraus geworden ist —
wird sich die junge Fran'dann glücklich fühlen beim
notwendige» Verzicht? Und wird sie es ertragen
können, wenn der sebr angestrengt arbeitende Mann
sich in dringender Berücksichtigung seiner Gesundheit

an einem arbeitsfreien Tag für einige Stunden
körperlich so energisch betätigte, daß sie ebenfalls
aus gesundheitlichen Gründen nickt mittu» kann?
Je ernster und gewissenhafter man es mit dem
Eingehen einer Ehe nimmt, nni so schwieriger wird die
Wahl. Die Antwort von ernsthafte» Leserinnen
nnd Lesern würde eine offene Frage beantworten.

Ein junger Leser.

Frage 13!>: Mein Mädchen, dem ich infolge
Kränklichkeit die Besorgung des Haushaltes
überlassen inuß, versiebt jede Arbeit nnd ist willig nnd
eifrig, sie zu tun. aber sparen kann es nickt, weder
beim Einkaufen noch beim Verbrauch. Die Saus-
baltungskasse empfindet das in bedenklichem Maß
und mein Mann ist ungehalten darüber. Er meint,
ich müßte das Mädchen vom Bett aus dirigieren
und überwachen könne». Ich darf nach ärztlicher
Vorschrift erst auf den Mittag ausstehen und muß
nach Tisch ins Freie. Bekannte, die den Fall nnd
die Person des Mädchens kenne», raten mir dringend

an, doch zufrieden zu fein. Das Mädchen sei
grundehrlich, pflichtgetreu, unermüdlich fleißig, auch
ohne Beaufsichtigung und sebr reinlich. Auch sei sie
sehr zurückgezogen nnd unterhalte nur den unbedingt

nötigen Verkehr in und außer dem Hause.
Alle diese schönen Tugenden finde man selten
beisammen, deshalb würden sie das Mädchen in Ehren
halten. Der Mehrverbrauch werde wohl z»
verschmerzen sein. Ich selber neige auch zu dieser
Meinung, aber eben, wenn der Hausherr unzufrieden
ist Um freundliche Meinungsäußerungen bittet

Eine eifrige Leserin.
Frage IM: Wie kann ich die Staubkämme, die

so schnell wieder schmutzig sind, reinige», ohne daß
die enggestelltcn Zähne abbrechen Die Bürste nimmt
den Schmutz nur äußerlich weg. Für guten Rat
dankt bestens Leserin in M.

Frage 141: Meine zwei Gläser Bienenhonig
machen mir Verdruß: Der Honig ist hart und trocken
geworden, hat sich also kristallisiert. Was kann
geschehen, um das Produkt wieder flüssig zu machen,
ohne daß die Qualität verdorben wird? Ich habe
den Honig an trockenem, kühlem Ort aufbewahrt.
Für freundliche Belehrung ist herzlich dankbar A. I.

Frage 142: Ich möchte gerne meine Schwiegermutter

zu einem Frübiahrsaufenthalt bei uns
einladen. Sie ist aber außerordentlich ängstlich wegen
dem Wasser. Sie ist vor einigen Jahren an einem
Orte gewesen, ivo infolge von unreinem Wasser
Tnvbus ausbrach. Seit dem Krankenlager, das sie
damals durchmachen mußte, fürchtet sie sich, Wasser
zu trinken, das nicht aus einer gemeinsamen großen
Leitung kommt. Unser Wasser ist sehr gut, kräftig
und eiskalt, »vie es eben von den Bergen kommt.
Als sie für einen Tag bei uns ivar, bat sie Wasser
mitgebracht von daheim, um nicht von dem unsrigen
trinken zu müssen. Ich habe versucht, das Wasser
abzukochen, doch wird es davon so kraftlos und
geschmacklos, daß das Trinken keine Erauickung ist.
Wäre Mineralwasser empfehlenswert und welches
ist angenehm und erfrischend zu trinken? Guten Rat
verdankt freundlichen Antwortgebern aufs Beste,

Leserin auf dem Land.
Frage 143: Ist es nicht gewagt, ein sehr

nervöses Kind (erblich belastet) einer Schule zuzuführen,
zu deren Besuch das Mädchen täglich viermal

auf der Bahn fahren muh? Ich von mir ans hätte
lieber gesehen, man hätte das Kind noch ein Jahr
daheimbebalten. zum Erstarken. Meine Meinung —
ich bin die Großmutter — gilt aber nicht viel.

Eine treue Leserin.
Frage 144: Ist den werten Leserinnen ein

Verfahren bekannt, wie durch viel Nachtarbeit bei
elektrischem Licht geschwächte Augen (Symptome: Tränen.

Stechen, Brennen in denselben) wieder gekräftigt
werden können. Herzlich dankt zum Voraus für

guten Rat U.
Frage 145: Gibt es ein sicher wirkendes Mittel

zur Vertreibung von Gallensteinen? Für freundliche

Ratschläge vielen Dank. B.
Frage 14K: Recht dankbar wäre ich siir gütige

Belehrung, ivie man Bilder eigenhändig staubfrei
einrahmen kann. Bestens dankt zum Voraus für
guten Rat Eine Leserin.



Sd)u>eiser gfr«uen3e?tung — 'Blätter für ben f) ausliefen Ärcis

orage 147: Sit es nidtt su teftrorr, ia tait grau»
laut gefiattbclt, tueiin ein »ater, um ber Gitelfeit
icineê Tödhercbetiö 511 itcuern, ihm fein iiopiflcë
idioties ©aar abidmeiöet, roeii baö Sittb entgegen
11 lien SHahnunncit ietit ©aar nicht auffällig genug
sur Schau trauen tonnte. Sdi mar oft ielhft ärger»
lirii über bas ahfiditliche "-Benehmen bes .ftinbes, fanb
aber bie 5lusiiihrunn ber oäteriieheu 9(nbrohung
bodi ichr hart unb smeifie attbem baratt, ob ein ioI=
eher GScroaltaft einer (Sinenichaft, mie Gitelfeit bei»
tommen merbc. 9Jiid) mnnbert, ob anbre Seicr bad
"-Börnchen biilinen fönitcu? iL. S.

Sranc 14s: Sreunbiidie Seier uttb Seierinnen
iiub oieüeidjt io niitin, mir »11 fngett, ob ed meiner»
ieits 31t uiel neiorbert ilt, menu id), ooti (ännerem
Üluicnthalt ausmarts, mieber 31t ©nute eingelebt, er»
marte, baft bie jungen ©efdiroifter, größere Schul»
t'naben itnb SJJäbdieit, anfragen ober auflaufen, roenn
iic in mein Sdjlafaimincr 311 tommen miinidicu. Sic
finb iicfi gemohnt, überall nugeiragt aus» unb eiliau»
gehen unb mollett iidi uidit an eine anbete Sorbe»

rung gemöhuen. Sciber iehett audi bie ©Item bie
©icötigfcit unb bie 9!otmenbigteit beiierer SJfattieren
nidit ein, mas mir idion oit bas ©irfen 31t ©aufe
oerleibct hat. 9111c meine Sahen 1111b Saiten füllten
ben 9feugicrigen offen iteheu. ©tc mürben merte
Seierinnen uornehen. 9JÎ. 3.

ÎIntœortcn
tluf Sranc 120: Giner blinbliebenben. ichmacheu

Mutter gegenüber hat bie neruiinftige Meinung 9(tt=

berer abiolut teilt We m ich t. Sie haben bas iUcdite
nemoüt unb iidi barutit bemüht. Tie »e.aiittyovtung
tragt bie 9Jîuttcr 1111b bie Solneu treffen ben Sohn
unb hie Stutter. X.

Sltii Sranc 121: Sch mürbe feilte geteilten Sta»
fraßen mehr aiiichaifeu, Tie finb nicht angenehm,
motu nidit ein Seberunterbett baraut 3it liegen
fomnit. Tie Statratscn non ben fönen. »arabie§=
betten finb mcitauS befier. Situnc Srait in Scß.

"flu? Stage 123: Tas Schönfte unb »efte, bad
Sie auf biefem Webicte befommcit fötinen, iit bad
Serf „Siiuftlcrifcbe ©umiiaftif, harmonifche ftöruer»

fultur nach bent amerifatiiichen Snitein Strebbind»
Sfallntcner 0011 ©abe Sallttteoer, Sd)iacl)tenfee=»er»
lin (Sîultur=»erlag)." Tad reich itlnftrierte Serf
iit 3ttr 9ltifchaifung teuer, aber ed iit inhaltlich fehr
mcrtooll. X.

Sluf Stage 124: Sreitnbe ober »erroattbte iollen
es uuterlaffen, Sematib au her Studführung cined
nuten ©crfeê hinbern 31t mollen. ©0 roeit ed aud
eigener Sraft ncfcheheu faint, foil ein ieber bas Siecht
haben, fein Seben iich tiad) feinem Wefallcn einau=
riditen. Sil ioldietn Sali muh man ielbitänbig genug
fein fönnett, bad roohliibcrlegt Wemollte audi aud»
anführen, troh bem ©toheit unb 31 a te 11 ber 9lnberen,
hinter beut iidi meiftenteils bodi bie Selbitfucht uer»
birgt. «. ».

Sluf Sranc 125: Schon inaudie Srau hat beriet
Grfabrungeu machen mtifien mit betn »ater, bem
SJitttitt, bem Sohlt ober einem »ruber. Sferoöie
Sücttichen mollett ficher unb feit angefaßt fettt. 3e
mehr fie febett, bah fie in liebetmller Sorge ängftltdj
in allen Tinnen beriicffiditint merbett, ttmfo mehr
rciat ed bie Sîtturrinen 3ttr Sîiicfiiihtdlofinfeit. Sie
finb mie uuaeaogeue, idilecht gelaunte Sittber, bie
matt burdi ein icharied SJfachtmort 3ur »eiittnung
bringen muh. Stellen Sie ben Mann etroad fait in
aller Sreunbfdiaft unb er roirb Shre Sorge mieber
fudiett: er muh sunt »emuhtiein fontmett, bah er
Shrer bebarf. Soffen Sie ihn in fluger ©eife eine
Steile üott frentben ©ättben behielten, bie nichts non
allen ben Siiicfiicöten mifiett, mit benen Sie ihn uer»
möhnt haben uttb bie er ieht aid »eläftigung he»

hanbelt. ©ic Sie ieht haben erfahren müffett, fantt
ntatt audi in liebetmller Sorge bed Wüten au oiel
tun. Sic müffett bie Sache mehr mit betn flarett
»erftanbc als mit betn roeichen Wemiit betraditeu
unb beurteilen, baut! geht ed leiditcr. 3E.

Sluf Stage 128: ©afdien Sic ben Supott in Sal»
ntiafmafier aus unb glätten Sie ben etroad angetroc!»
netett Stoff, ber oormegd mit Gfftg beftrichen mirb,
über einem Tuch, and. GS ift iehr ameefntähig, bett

Sih bed Stuhles mit einem paffenben »latt Sila au
belegen; bad greift bie Sieibcr roettiger ait.

». W. in 95.

Stuf Stage 129: 95einigeit Sic bie beioitberS
rlccfinen Stellen (95eoerd, Sranen, 9'lrmel ttirn.) mit
einem in Salntiafgeift getauchten Tuchlappen unb
bann roaichcu Sic bett" ganaett Sittaug permittelft
einer iefteu »iirfte mit fochenblieihent ©affer fräftig
bttreh. ©citn nötig, fattn auch biefed fochettb heihe
©affer ttodi mit etmad Salmiafneift oerfeöt merbett.
Sit ber gaitae Hinang auf biefe ©eife griinblidi burdi»
nebürftet, fo hängt tttatt ihn auf paffenbeu »iigeltt
in nute Sortit nebradit, 311m »ertropfen ttitb Trocf»
licit, ©eint ntatt barauf ficht, bie einselneti Stiicfc
genau in Schneiberforitt aufauhängen, fo ift
ttad) bem Trocfnen nidit einmal bas Slttfbiigeln not»
menbig. GL ».

Sluf Srage 129: Saufen Sic Tabaf, es barf
nom »illigften fein unb fochen Sie baoon eine fräf»
tige »riihe. »id bies nefcheheu ift, reiben Sie bie
befonberd f(ecfigen Stellen mit Salmiafmaffer recht
gut aud. Nachher legen Sie iebed Stütf bed Slnauad
einaeltt auf ben etmad fdiräg geftcllten Tifch in ber
©afchfitcbc ober im Sreien, too bad ©affer ablatt»
fen f'ann, uttb bürftett Sic bie Stüde permittelft einer
fräftigen »orftenbiirfte mit ber tnöglichft heiheit Ta»
baflauge recht griinblidi aus. Gs barf feine Stelle
nergeffen merbett. 95adiher mirb mit reichlidi hei»
hettt, reinem ©affer nachgefühlt. Tann hängt ntait
iebed eittacltte Stiid itadi Sdineiberart auf paffettbe
»iigel (bie »eittfleiber adttfant in bie »iigelfalten
legen) att bie Suit aunt Trodtten. »ei Sonnenfcheiit
ift bie Sleibuttg mit einem biiunett Tuch au fchüöeit.

X.

Slu? Srage 139: Gs ift gana nterfmiirbig, mie
meit bie attr Selbftfucht eraogenett Sente iit ihrem
Sdibemuhtfeiit es in ber llugerechtigfeit bringen
fötinen. »erattlaffeu Sie Shrc Mutter, fich unter
bett Sdntß bed ©aifenamted au fteHen. Tiefe »e=
hörbe mirb bann ein neued unb gefunbcS »erhält»
ttid fehaffen. Tas Watiirlidjc tnäre, bah Sic mit
ber Mutter fid> itt bett Matilarbenftocf auriidaiehett
uttb bah Shr fluger ©err Sdimager uttb feine Srau
eigenen ©audhalt führen uttb bie innehabenbc ©oh»
nung ber SOÏittter orbnungdnetnäh uerainfett miirbett.
»rauchen Sie battit ein ©auömäbdien, fo ntitffen fie

Boudry
1 Ncnehütol). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.
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Zur Wahl eines Bernfs

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Frage 147: Ist es nickt zu sckrosf, ja fast grausam

gehandelt, wenn ein Vater, um der Eitelkeit
seines Töckterckens zu steuern, ihm sein üppiges
sckvues Haar absckneidet, weil das Kind entgegen
allen Mahnungen sein Haar nickt auffällig genug
zur Schau tragen konnte. Ick war oft selbst ärgerlich

iidcr das adsicktlicke Benehmen des Kindes, fand
aller die Ausführung der väterlichen Androhung
dock sehr hart nnd zweifle zudem daran, ob ein
solcher Gewaltakt einer Eigenschaft, wie Eitelkeit bei-
kommcn werde. Mich wnndert, oll andre Leser das
Vorgebe» billigen können? F, F,

Frage 148: Freundliche Leser nnd Leserinnen
sind vielleicht so giitig, mir zu sagen, ob es meinerseits

z» viel gefordert ist, wenn ick, von längerem
Aufenthalt auswärts, wieder zu Hanse eingelebt,
erwarte, dak die jungen Geschwister, größere Sckul-
knabc» und Mädchen, anfragen oder anklopfen, wenn
sie in mein Schlafzimmer z» kommen wünschen, Sie
sind sick gewohnt, überall ungefragt ans- nnd einzugeben

nnd wollen sick nickt an eine andere Forderung

gewöhnen. Leider sehen auch die Eltern die
Wichtigkeit nnd die Notwendigkeit besserer Manieren
nickt ein, was mir schon ost das Wirken zu Hause
verleidet hat. Alle meine Laden nnd Kasten sollten
den Neugierigen offen stehen. Wie würden werte
Leserinnen vorgeben. M, Z,

Antworten
Auf Frage 129: Einer blindliebenden. schwachen

Mutter gegenüber hat die vernünftige Meinung
Anderer absolut kein Gewicht, Sie haben das Neckte
gewollt und sick darum bemüht, Tie Verantwortung
trägt die Mutter nnd die Folgen treffen den Tobn
nnd die Mutter, .1,

Auf Frage 121: Ick würde keine geteilten
Matratzen mehr ansckaffen, sie sind nickt angenehm,
wen» nickt ein Federunterbett darauf zu liegen
kommt. Die Matratzen von den sogen, Paradiesbette»

sind weitaus besser. Junge Frau in Sck,

Auf Frage 123: Das Schönste nnd Beste, das
Sie ans diesem Gebiete bekommen können, ist das
Werk „Künstlerische Gmnnastik, harmonische Körper¬

kultur nack dem amerikanischen Snstem Ttrebbins-
Kallmener von Hade Kallmever, Scblachtensee-Ber-
lin (Kultur-Verlags," Das reich illustrierte Werk
ist zur Anschaffung teuer, aber es ist inhaltlich sehr
wertvoll. X.

Auf Krage 124: Freunde oder Verwandte sollen
es unterlassen. Jemand an der Ausführung eines
guten Werkes hindern zu wolle». So weit es aus
eigener Kraft geschehen kann, soll ein jeder das Reckt
haben, sein Leben sick nack seinem Gefallen
einzurichten, I» solchem Fall muß man selbständig genug
sein können, das wohlüberlegt Gewollte auch
auszuführen, trotz dem Stoßen und Raten der Anderen,
hinter dem sick meistenteils dock die Selbstsucht
verbirgt, G, B,

Auf Frage 125: Schon mancke Frau hat derlei
Erfahrungen macken müssen mit dem Vater, dem
Man», dem Sohn oder einem Bruder, Nervöse
Menschen wollen sicker nnd fest angefaßt sein. Je
mehr sie sehen, daß sie in liebevoller Sorge ängstlich
in allen Dingen berücksichtigt werden, umso mehr
reizt es die Knurrigen zur Rücksichtslosigkeit. Sie
sind wie ungezogene, schlecht gelaunte Kinder, die
man durch ein scharfes Machtwort zur Besinnung
bringen muß, Stelleu Sie den Mann etwas kalt in
aller Freundschaft und er wird Ihre Sorge wieder
sucken: er muß zum Bewußtsein kommen, daß er
Ihrer bedarf. Lassen Sie ihn in kluger Weise eine
Weile von fremden Händen bediene», die nichts von
alle» den Nücksickten wisse», mit denen Sie ihn
verwöhnt haben und die er jetzt als Belästigung
bebandelt, Wie Sie jetzt haben erfahren müssen, kann
man auch in liebevoller Sorge des Guten zu viel
tun, Sie müssen die Sacke mehr mit dem klaren
Verstände als mit dem weichen Gemüt betrachten
und beurteilen, danü acht es leichter. X,

Auf Frage 128: Waschen Sie den Jupon in
Salmiakwasser aus und glätten Sie den etwas angetrockneten

Stoff, der vorwegs mit Essig bestricken wird,
über einem Tuck, ans. Es ist sehr zweckmäßig, den
Sitz des Stuhles mit einem passenden Blatt Filz zu
belegen: das greift die Kleider weniger an,

B, G, in R,

Auf Frage 123: Reinigen Sie die besonders
fleckigen Stellen sRevers, Kragen, Ärmel usw.) mit
einem in Salmiakgeist getauchten Tucklappen und
dann waschen Sie den' ganzen Anzug vermittelst
einer festen Bürste mit kochendheißem Wasser kräftig
durch. Wenn nötig, kann auch dieses kochend heiße
Wasser noch mit etwas Salmiakgeist versetzt werden.
Ist der ganze Anzug auf diese Weise gründlich
durchgebürstet. so hängt man ihn auf passenden Bügeln
in gute Form gebracht, zum Vertropfen und Trocknen,

Wenn man daraus siebt, die einzelnen Stücke
genau in Sckneidersorm aufzuhängen, so ist
nack dem Trocknen nickt einmal das Aufbiigeln
notwendig, G, B,

Auf Frage 129: Kausen Sie Tabak, es darf
vom Billigsten sein und kochen Sie davon eine kräftige

Brübe, Bis dies geschehen ist, reiben Sie die
besonders fleckigen Stellen mit Salmiakwasser reckt
gut aus. Nachher legen Sie jedes Stück des AnzuaS
einzeln ans den etwas schräg gestellten Tisch in der
Waschküche oder im Freien, wo das Wasser ablaufen

kann, und bürste» Sie die Stücke vermittelst einer
kräftigen Borstenbürste mit der möglichst heißen
Tabaklauge reckt gründlich aus. Es darf keine Stelle
vergessen werden. Nachher wird mit reicklick
heißem, reinem Wasser nachgespült. Dann hängt man
jedes einzelne Stück nack Sckneiderart auf passende
Bügel sdie Beinkleider acktsam in die Bügelfalten
legen) an die Luft zum Trocknen, Bei Sonnenschein
ist die Kleidung mit einem dünnen Tuch zu schützen,

X,

Aus Frage 13ll: Es ist ganz merkwürdig, wie
weit die zur Selbstsucht erzogenen Leute in ihrem
Jchbewußtsein es in der Ungerechtigkeit bringen
können. Veranlasse» Sie Ihre Mutter, sick unter
den Schutz des Waisenamtes zu stellen. Diese
Behörde wird dann ein neues und gesundes Verhältnis

schaffen. Das Natürliche wäre, daß Sie mit
der Mutter sick in den Mansardcnstock zurückziehen
und daß Ihr kluger Herr Schwager und seine Frau
eigenen Haushalt führen nnd die innehabende Wohnung

der Mutter ordnungsgemäß verzinsen würden.
Brauchen Sie dann ein Hausmädchen, so müssen sie

lXeuebätel), DScbterpensionat. Sprachen, dlusik, IVla-

lersi, Haushaltung, Nsrrliebs stags, Karten, park,
IZrste Reksren?en. st'unnct Schülerinnen kür Serien.
(167j Nine laquemet, Directrice.

Wm
ist sis

unerreicht!
Dieselbe enâcnd aà Dtuem.lisUei'i à JìuV,
c^eebt. euren 5rcsc)rsn,bhu.)renclen Isrrrt Dcrnrerr cire
cuwf Lâaàurq Urrsr ôclràlrscl u Insure VIevb
verwenden nrcr O-êtNS
liberal! erhältlich - freest m eec en, neornexeci, onoeuemen

25

Mrmààii
aus kumml

Slovk
aus Nmisll

gestrickter Itioile

„ gehobenen ltamelliaaren

LiMàer LergkàeiMIe
kür »Us Xörxvrtvllv, vorzüglich wärmend

einptleklt

LanitàtsNSsàâtt Hausmann
D»»«I St. S»Uva 2tirtvd

preiestrasse 15 kiarktxasse N l^raniastrasse II

kür K.SV krsnKen
versenden kransto gegen dlachnakms

dtto. S Ko. A. 1o>lette-àll-8àn
(ca. KO—7t) leicbtbesckädigte Stücke
der keinsten Doilette-Seiken). (8
Lergmauu <k L«., IVieckikon/llrick.

Kopklâuse
samt Lrut. Sokortigs Dsseitlgung.

^Vmâmjàk,8vdmiS.lleriss». (112^

lus in diesem Visit ivenn Lie
- âWâ ziàern VrkoìZ baden ivàn.

m «lMMlWllii
linden Döchter, welche gründcicb
kran/.ösiscb lernen wollen, trsuncll,
Aufnahme 'läßliche sprach-
stunden ». Handarbeiten, Nusist.
Halber Pensionspreis Gute Its-
keren^sn. 21b
^ >1 : «lUv. <Zos»»âter,

I-lKnièrv», dlsucbàtel.

kür lucliki'lil'gnllk
vialikìikkrâjkàsek

^ki8kuiî «ââk kàis
^Xà8K8tSllgKll
-Lrot

^Ikui'on3ì-Ki8iiuii
voin cbom. staboratorium in Ltlur unter-
suobt, Nie Ksbäcsts entkalken in der
Hauptsache IZiweisstolke und bett,
dagegen stein burster und ausssioialsnt-
lieb wenig unlösliebs Kolclenk^drate.
D7t)KH cveiv.tuch empckoblen 128

Vabr. Dor. Nlommlvotlr, ZU»1vwtv1â

tllem! Wm!
?en8ionat 1. lVIsnegkelü

W besseret« bei VuZano
Italienisek u, b'ran^ösich. Specielle
Voibereitung auk die post-'lslv-
grapken- und stissnbahn-stxamsn.
Krasser stikolg, Dandelskorre-
spondenö. hnkanß des Xurses:
1. dlai. lZablrsiebe kekerenMN.
prospesttus gratis durch den

W Direktor, N.132SD. 193

l^as rsinißt am besten?

St»t»1-Spà»v s97

vipktkerie
(Nalsleidsn)

8ckarlacti
iVia8ern

I<euckku8ten
^uckerkrankkeit

>bre Idrstennunz und Neilunß okns Kitte.
— Prospekte gratis und kransto von

VerlaZ „110^68" in >iâkei8
(dlarstt 12). 15

öoi (95

xlàn^enâste kcrfolße mit
Uem cveltberükmten

Oersliebaiter
pstent Haas

Keine keruksstörunA
Prospekt und kackmânn.

keratunx kostenlos.

Vvdr. 2tex1er
Zanitäts-Qesckäkt

priackstrasse 23

Däcbterpensionst „l-unxuecloc", ße-
gründet 1991, stuusunne (Sekrvà),

tennis Pr. IZ5V —. vertkold p«tt»ton u.?ückter.

liMàà dk jilittviieti M
verlangen Sie Prospekt über baebaus-
bildung kür Handel, Lursaudienst, Hotel
und Rank von v»âom»i»»'» SoàroN»-

ru»â U»llâ«1»»oI»«Iv Zîttrtoà I, Kessneralle 50. 188
à MI à Kkrà
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ein ioidteê enaaaieren. 38enn Sic öte Wutter t>er=

laffen, îo bab fie in bem &auêl)alt ber ®o<f>ter oet=
bfeiben mub, fo ïatin eê fein, bab bie 9lrbeit beê
Xienftmäbtbens ber alten Srau auaemutet roirb unb
mit bem Oauêainê unb beit ^auêfialtunabïoften
roerbeti Sie iiberoorteitt. ®ic Wutter bat ben Se6=
1er oetnaebt, niebt aleieb oon 9lnfaita an ba§ 93er=

bältnii' auf einen riétiaen 9}oben au fteïïeu. Selbft»
fücbtiaen Beuten aeaenüber ïautt man nidjt entfc&ie»
ben unb aenau aeuun fein. 3t.

»uf Sraae 131: Sie finb in ber ®at fcbnmra=
feberifeb oeranlaat unb Sie finb oerofliebtet, baae»

aen anauîâmofen, fouît fommen Sie felber fo roett,
9lnbereu ben Srobfinn au rauben unb bie SBiicfe nur
auf bie Schatten feite beê Bebenê au richten. ®aê.
ÜBeiträtfel (oft ïein Bebenber, auch roirb eê feinem
aeiinoen, bie 38elt umauaeftalten mit ©rübein unb
^bilofoubieren. SBir, bie mir in ber ®eaenroart
(eben, fönneu nicht in bie 8ufunft febett, mir roiiTen
baber auch nicht, roie biefe aeftaitet fein mirb. Sßenn

nur ©ineê im ôaufe fieb müht, mit beben 9(uaen in
bie SBeit au febett unb Sonne itt feine $äu8lid>feit
au traaen, fo aebeibt bort noch baê trifdte ®rün, fo
fprieftett tioib ©lumen uttb fo bat baê Beben noch fei=

nen ffiei3. Sucht baê Sitte aber ©efinnunaêeenoffen
au erroeefen, aibt baö frohe SBort, ba§ fröbiiebe Ea=
eben einen 3roei= ober aar einen Xreiflana, fo
tnüffen bie Scbroarafeber bett Süracren aieben unb
ba® Beben rteiat nach ber bellen Seite. ®. SB.

9luf Sraae 131: ®ie ©effimiften oott 'Profeffion
berauben nttg jebett Xafeingaettuffeg. ©ê labt ficfj

aar uitbt leuanen, ban aum SBeifuiel in ben Stcibten
fieb bie Wenfcbeit au etta aufattimentun, fo bab fie
einattber oor ber Sonne ftebett uttb fid) aerooKt ober
unaeioollt aeaenfeitia bag Beben fauer machen. ®a=
neben bat eg aber aud> noch aentta ®eaettben unb
aanae Bönber, roo ein Wenfdjeitauroadjê brinaliô

uötia uttb fehulieb erroiinfebt ift. ®ag Oerbettaefiibl
ift heutautaae im Wenfcben fo auöaeoräat, bab fie
fieb oiel leichter in bie atembellemmenbe ©nae
fchiden, alg in bie ©infamfeit. ®ie aröbte foaiale
®at ift eg, bie Wenfcben froh au madtett, ihnen 8e=

bettgfreubc au aeben unb ®laube an bie Sufunft.
2Ber bag auf bie reittfte unb barmlofefte 9lrt oer=
ftebt, ber ift ber aröbte SBobltäter ber SBelt unb
begbalb bürfen bie Srobaefinnten burch bie Schtoara=
(eher fid) ihr betleg ®emiit nicht trüben laffen. I.

9luf Sraae 132: Schneibett Sie in einer alten
©faune K Silo ffioloohonium unb 35 ®ramm ael=
beg SSacbg. Sehen Sie ber fcbmelaenbett Waffe 100
®ramm Sîalfmebl au uttb rühren Sic alleg eut um,
bamit eitte ateiebmäbiae Waffe entftebt, welche man
unter rubiaem SHübrett erfalten labt. ©ei
beut ©ebrauch laffen Sie eine entfprecbenbe Ctuait»
tität oon bent Sitt über aelittber SPärme fcbntelaen
ttnb ftreieben Sie bamit bie SRiffe aug, fo bab bie
SRcittber bübfcb alatt finb. 3um Schlitb mirb bie
Stelle iiberooliert. Salfmebl erhalten Sie bureb
Xrodnen oott abaelöfchtem Sîall auf bem Ofen. Sein
abnerieben uttb aefiebt toirb bag sPuloer ber flüffi=
aett Waffe beiaeriibrt. W. U. in S.

9luf Sraae 133: ©g esiftierett oerfchiebene foleber
Schärfer, ©ine Snftrumcntenfabrit fchidt Sbnen
auf ©erlanaen ©rofpefte, too bie Sachen aufaefübrt
finb. ©in Stahl ober SBehfteitt erfüllt ben ®ienft
aud). SR. lt.

9luf Sraae 133: ®ie ®ifcb» ttnb Siicbenmeffer
fchärfe ich mit bent Stahl, bie feinen Sachen aiebe
ich auf einem Streicbriemenen ab, fo toic man eg mit
bent SRafiermcffer macht. Beterin in ©b.

9luf Sraae 134: ®ag ift eitte ©rfabruna, bie
bunberte oon SBitroer fchon aemadit haben. ®ie befte
Imugbälterin leiftet nicht bag, mag bie oerftorbene
Srau aeleiftet bat. ©g mirb babureb bie Xatfadje

betoiefen, bab aar manche Srau unter ber unoer=
bältnigmäfjia aroben Baft ihrer unaugaefehten 9lr=
beit aufammenbriebt. Wan mub bebenlen, bab fie
neben ber 9lrbcitêlciftuna noeb Wutter fein, Sîinber
au aebären unb aufauaieben bat. @ar manchem
Wann, ber fieb au ben ©infichtiaen unb t&ocbacht»

baren aäblt, aebt ber Wabftab für bie 9lrbeitölet=
ftuneen feiner Srau ooüftänbia ab. @r fiebt niebt,
bab fie übermenfcblicbeg leiftet unb ihr £erabtut ber=
aibt. Slnbere müffen ihn auf ben 8uftanb feiner
Bebengaefäbrtitt aufmerlfam machen, ober ihr ®ob
mub ihm bie SBinbe oon ben Sluaen reiben. Scbon
mancher menfcbenfreunblicbe 9lrat bat in folebem
SaH ein aetoiebtiaeg SSort aeforoebett uttb fchon
manche J&ebatnme bat fieb burd) ein folcheg bei bem
unoerftänbiaen nnb felbftberrlichen ©bemann unbe=
liebt aemadit. ®ie ^augbältcrin oerlanat aubem
ihre SRube= unb ihre Srciftunben unb roirb für ihre
Bciftunaen noch entforechenb beaablt, auch labt fie fich
feine ruooiae Sebanblttna aefaHett. ©g toäre aana
uttnatilrlicb unb unflua, roentt bie ©augbälterin bem
unoerftänbiaen Wann ihre ®efunbbeit ebenfaUg
opfern rooüte. ipicrau ift fie nidit oerpflichtet. 3£.

j g j ißriefhoften | § |

©ifriae fieferiit in O. Sßer roirb betttt hinter allem
int Sluaenblid Unflaren aleid) fthlimme 9lbfi<bten
roittern. Watt oerbittert fid) uttb anöeren bamit bag
Beben unb tut anberen Unrecht, unb atoar oft fo,
bab ber im erften SRacbeaefiibl abaeWoffene 93fett

auf ben unüberleaten Schüben aurüdfcbneHt unb bie»
fen felbft oenounbet. Smmerbitt ift Sbr auter SSiUe

für Slnbere einautreten, febr anerfennettgroert. Seien
Sic befteng aearübt.

91. 93. ©. Seilt Söirt toirb Sie augroeifett, roenn
Sie alg einaelne ®atne feitt Sofal aur ©efriebiauna

Für eine einfache, aber nach guten
Grundsätzen erzogene, vertrauenswürdige

224

Tochter
die auf Ostern der Schule entlassen
wird, a so im Alter von lb—16
Jahren steht, ist Stelle offen als Stütze
in ein mustergültig geführtes Haus.
Als geschätzte Angestellte stehen in
mehrjährigen treuen Diensten der
Familie eine tüchtige Köchin und
eine bewährte Zimmerjungfer, ebenso
eine seriöse männliche Arbeitskraft.
Die Tochter hätte da, wo es nötig
ist willig und achtsam nachzuhelfen.
Ein anständiges, bescheidenes Wesen
ist unerlässlich um sich dem
häuslichen Ton anzupassen. Eine
sogenannte shöhere Tochter", die über die
Angestellten sich erhaben fühlt, wird
nicht berücksichtigt. Im Gegenteil.
Es muss des jungen Mädchens Ehrgeiz

sein, zu deren Können und
Vertrauensstelle aufzurücken mit der
Zeit. — Der leiblichen und seelischen
Entwicklung des jungen Mädchens
wird von Seite der mütterlich empfind,
und handelnden Dame alle Aufmerksamkeit

geschenkt. Es wird erwartet, dass
die Tochter auch die in der Schule
gelehrtenHandarbeiten : Nähen undFlicken
verstehe, um auch hierin nachzuhelfen.
Die Besitzung liegt in erhöhter Lage
am Genfersee. Es wird für die ersten
7 Monate ein Taschengeld von je 10 Er.
im Monat verabfolgt. Wenn die Tochter
sich zum längeren Bleiben eignet, so
rückt sie zur Stellung einer gut
bezahlten Angestellten auf, da im Spätjahr
die Zimmerjungfer ins elterliche Heim
zurückkehren muss. Beferenzen zur
Verfügung. Unter den Adressen hiefür
ist auch die Redaktion dieses Blattes
zu nennen. Eltern, Lehrer oder
Vormünder von passenden Töchtern werden
auf diese Gelegenheit aufmerksam
gemacht.

Offerten unter Chiffre M 224:
befördert die Expedition.

I' Tüchtige

Feinglätterin
1 sucht Jahresstelle auf 1. April. Zu
I' erfragen unter 21S bei der Expedit.

Ein junges, kräftiges
Mädchen

219

; mit guten Anfangsgründen im
Kochen, Sucht zwecks gründlicher

i; Ausbildung sofort passende Stelle.
Gefl. Offerten sind zu richten an

Marie Steiger, Etzélwil-
Schlierbach (Luz.)

Gesucht für sofort als (H 1361 Fj 214

Filialleiterin
für feines Spezialgeschäft in Rorschach gewandte, bestempfohlene
kautionsfähige Dame.

Bei Konvenienz dauernde gut bezahlte Stelle.
Offerten mit Photographie und Zeugnisabschriften sub Chiffre

H 1361 A an Haasenstein & Vogler in Bern.

Wir empfehlen unser sehr beliebtes,aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima KochfeH-

Marke GROTLI
wo nichf erhäINich, direkter Versand, von
4 K? Dosen aufwärts.franco jeder Bahnslalïon
gegen Nachnahme. Preisliste zu Diensten.
Schweizerische Armeeconservenfabrik Rorschach

Neuchâtel „Clos du Marronnier"
Côte 65

Mme. Kemmler-Pascalin
Junge Mädchen die die Stadtschulen besuchen wollen, finden liebevolle
Aufnahme. Musik. Malen. Überwachung der Aufgaben. Moderner komf. schattig.
Garten. Beste Referenzen. Prospekte. 137 (H2092N)

Jafisugger
Tîlineralqueilen

Vorzügliche Heilmittel i
ITIidmi c izÉtn Influenza, Katarrhe der Atmungs-JUlTlUlo und Verdauungsorgane, Leberleiden,!

Gallensteine, Gicht und Zuckerharnruhr.,
Fnrtntintlio bei Verkalkung der Adern,X onunaius Skrofulöse, Kropf.

Helene bei Nieren" undHcl6I16 Blasenleiden.
T1*a-II bestes Schweiz.lneopnil Tafelwasser.
Erhältlich überall in Mineral-
wasserhandlg. und Apotheken.

befrage den Hausarzt

143

Man

Cortaillod vmädespU ^
T0cl1.terpe2iLSi03n.aft

Gründliches Stadium der franz. Sprache. Englisch, Italienisch und
Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute Verpflegung
und Familienleben zugesichert. Massige Preise. Prospekte und Referenzen zu
Diensten. (H 4826 N) 86

Junge arbeitsame 215

Tochter
Schweizer-Französin, aus dem Dep.
Jura, sucht Stelle bei guter Familie
der deutschen Schweiz.

Offerten an Frau E. Voegeli,
Heitenried, Freiburg.

Junge

Tochter
die noch nie gedient hat, sucht leichtere
Stelle zur Stütze der Hausfrau in
besseres Privathaus aufs Land.
Auskunft erteilt unter 220 die Expedition.

Junge, seriöse Tochter sucht Stelle als

Gesellschafterin
oder Kindererzieherin
Gute Singstimme, musikalisch. Im
Frisieren und Näharbeit bewundert.
Am liebsten ins Französische. Eintritt
1. oder 15. Mai.

Offerten unter Chiffre K 221
befördert die Expedition.

Ein mutterloses 223

Kind
oder ein solches, das sonstwie, besonders
geistig spezieller Erziehung und
Aufsicht bedarf, würde von gebildeter,
seriöser Privatfamilie in liebevolle Pflege
aufgenommen, gegen entsprechende
Entschädigung.

Gefl. Offerten unter Chiffre L 223
befördert die Expedition.

SJieGe^ScftufiœiïTl?
lit

RAS

QlttzAnta&tÀlcsnmX.'.

o
Ct.Sx\JÜLßso

oorm. u.QfOberhorgn

Töchterpensionat „Bon Accueil"
222 Ghamblon-YverdonH20156L
Gründl. Erlernen der fz. Sprache, Malen,
Musik. A uf Wunsch häusl. u. nützl.IIand
arb. Jährl. Ref. u. Prosp. bei Mme. Flvaz-
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ein solches engagieren. Wenn Sie die Mutter
verlassen. so dah sie in dem Haushalt der Tochter
verbleiben muh, so kann es sein, dah die Arbeit des
Dienstmädchens der alten Frau zugemutet wird und
mit dem Hauszins und den Hausbaltungskosten
werden Sie übervorteilt. Die Mutter hat den Fehler

gemacht, nicht gleich von Anfang an das
Verhältnis auf einen richtigen Boden zu stellen.
Selbstsüchtigen Leuten gegenüber kann man nicht entschieden

und genau genug sein. Z.

Auf Frage 13t: Sie sind in der Tat schwarz-
seherisch veranlagt und Sie sind verpflichtet, dagegen

anzukämpfen, sonst kommen Sie selber so weit,
Anderen den Frohsinn zu rauben und die Blicke nur
auf die Schattenseite des Lebens zu richte». Das
Welträtsel löst kein Lebender, auch wird es keinem
gelingen, die Welt umzugestalten mit Grübeln und
Philosophieren. Wir, die wir in der Gegenwart
leben, können nicht in die Zukunft sehen, wir wissen
daher auch nicht, wie diese gestaltet sein wird. Wenn
nur Eines im Hause sich müht, mit hellen Augen in
die Welt zu sehen und Sonne in seine Häuslichkeit
zu trage», so gedeiht dort noch das frische Grün, so

spriehen noch Blumen und so bat das Leben noch
seinen Reiz. Sucht das Eine aber Gesinnungsgenossen
zu erwecken, gibt das frohe Wort, das fröhliche
Lachen einen Zwei- oder gar einen Dreiklang, so

müssen die Schwarzseber den Kürzeren ziehen und
das Leben neigt nach der hellen Seite. G. B.

Auf Frage 131: Die Pessimisten von Profession
berauben uns jeden Daseinsgenusses. Es läht sich

gar nicht leugnen, dah zum Beispiel in den Städten
sich die Menschen zu eng zusammentun, so dah sie

einander vor der Sonne stehen und sich gewollt oder
ungewollt gegenseitig das Leben sauer machen.
Daneben hat es aber auch noch genug Gegenden und
ganze Länder, wo ein Menschenzuwachs dringlich

nötig und sehnlich erwünscht ist. Das Herdenaefllhl
ist heutzutage im Menschen so ausgeprägt, dah sie
sich viel leichter in die atembeklemmende Enge
schicken, als in die Einsamkeit. Die gröhte soziale
Tat ist es, die Menschen froh zu machen, ihnen
Lebensfreude zu geben und Glaube an die Zukunft.
Wer das auf die reinste und harmloseste Art
versteht, der ist der gröhte Wohltäter der Welt und
deshalb dürfen die Frohgesinnten durch die Schwarzseher

sich ihr Helles Gemüt nicht trüben lassen. X.

Aus Frage 132: Schneiden Sie in einer alten
Pfanne kl Kilo Kolophonium und 35 Gramm gelbes

Wachs. Sehen Sie der schmelzenden Masse IM
Gramm Kalkmehl zu und rühren Sie alles gut um,
damit eine gleickmähige Masse entsteht, welche man
unter ruhigem Rühren erkalten läht. Bei
dem Gebrauch lassen Sie eine entsprechende Quantität

von dem Kitt über gelinder Wärme schmelzen
und streichen Sie damit die Risse aus, so dah die
Ränder hübsch glatt sind. Zum Schlüh wird die
Stelle übervoliert. Kalkmehl erhalten Sie durch
Trocknen von abgelöschtem Kalk auf dem Ofen. Fein
abgerieben und gesiebt wird das Pulver der flüssigen

Masse beigerttbrt. M. U. in S.
Auf Frage 133: Es existieren verschiedene solcher

Schärfer. Eine Jnstrumcntenfabrik schickt Ihnen
auf Verlangen Prospekte, wo die Sachen aufgeführt
sind. Ein Stahl oder Wehstem erfüllt den Dienst
auch. R. U.

Auf Frage 133: Die Tisch- und Küchenmesser
schärfe ich mit dem Stahl, die feinen Sachen ziehe
ich auf einem Streichriemenen ab, so wie man es mit
dem Rasiermesser macht. Leserin in Eh.

Auf Frage 134: Das ist eine Erfahrung, die
Hunderte von Witwer schon gemacht haben. Die beste
Haushälterin leistet nicht das, was die verstorbene
Frau geleistet hat. Es wird dadurch die Tatsache

bewiesen, dah gar manche Frau unter der unver-
hältnismähig groben Last ihrer unausgesehten
Arbeit zusammenbricht. Man muh bedenken, dah sie

neben der Arbeitsleistung noch Mutter sein, Kinder
zu gebären und aufzuziehen hat. Gar manchem
Mann, der sich zu den Einsichtigen und Hochachtbaren

zählt, geht der Mahstab für die Arbeitsleistungen

seiner Frau vollständig ab. Er sieht nicht,
bah sie übermenschliches leistet und ihr Herzblut
hergibt. Andere müssen ihn auf den Zustand seiner
Lebensgefährtin aufmerksam machen, oder ihr Tob
muh ihm die Binde von den Augen reihen. Schon
mancher menschenfreundliche Arzt bat in solchem
Fall ein gewichtiges Wort gesprochen und schon
manche Hebamme hat sich durch ein solches bei dem
unverständigen und selbstherrlichen Ehemann unbeliebt

gemacht. Die Haushälterin verlangt zudem
ihre Ruhe- und ihre Freistunden und wird für ihre
Leistungen noch entsprechend bezahlt, auch läht sie sich

keine ruppige Behandlung gefallen. Es wäre ganz
unnatürlich und unklug, wenn die Haushälterin dem
unverständigen Mann ihre Gesundheit ebenfalls
opfern wollte. Hierzu ist sie nicht verpflichtet. X.

î B i Briefkasten î --

Eifrige Leserin in O. Wer wird denn hinter allem
im Augenblick Unklaren gleich schlimme Absichten
wittern. Man verbittert sich und anderen damit das
Leben und tut anderen Unrecht, und zwar oft so,
dah der im ersten Racheaefühl abgeschossene Pfeil
auf den unüberlegten Schützen zurückschnellt und diesen

selbst verwundet. Immerhin ist Ihr guter Wille
für Andere einzutreten, sehr anerkennenswert. Seien
Sie bestens gearüht.

A. B. E. Kein Wirt wird Sie ausweisen, wenn
Sie als einzelne Dame sein Lokal zur Befriedigung

TV/v e/ns eà/aods, ads»' aaod //u/«v
Nvumdsä/v«-»» svvoAems, «evtvausvs-
»vüvd/»/« 224

d/o a»»/ Ns/ev»» à»' Oodu/s s»i7/a»«s»î
îv/vd, a «o à A/7«v von 75 — 76
,7a7»'sn «7sd7, /s/ N7s//s oFsn aà L7//7vs
à sà »»»»»s7e»Aâ77/A As/Mv/es 77au«.
A/s Assodatv/s AvA«s/s//7« stods»» »n
»nâv/âvìAsn tveus»» 7)»sn«t«n der
77a»»»///s oàs /»»odtlAS Xoân un<7

às dewddv/s Aà»»e»-/nnA/s»', sdsnso
sàs sev/o'ss »ná'nnklâs Avds/tsdva/t.
7)/s 7'ood/s»' d«7/« à, wo es nô'kiA
»«7 w////A und aod/sa»»» »»aodvMs//s»î.
â'n ans/and/Ae«, dssvdo/dens« fpssen
/s/ un«»7d«s//od um s/od cks/n däus-
/i'âen 7"on anv»»/»asss?». 777ns soAS-
nannks ^ do7»sve Thäten", äs übe»' d/s
AuZ»ss7ö//7sa s/od svdadsn /M/7, îv/vd
u/odt dsvüods/odt/A/. à t?SAsn/s//.
77« »aus« des /unAsn Lkddodsn« âv-
As/? ss/n, vu äs» sn können un7 Lev-
7vaue»»s«7s//s au/vuvüäe»» »n/7 dov
As/7. — 7)sv /s/d//odsn un7 «ss//sode»?
7?n7w/o77unA des /unAsn Tl/ädodon»
»v/vd von Ns/ts dsv »nü77s»7/o/i s»nx/n7.
un7 daude/»de» 7)ams a//s Au/mevdsam-
de/t Aescdendt. 77s »v/rd «vmavtst, dass
d/e 7'us/ttes aued d/e /n der Lcdu/s AS-
tsd»'ts«/7auda>'de/te»» : TVadeu uud7<V/ede>»

vevsteds, um aucd d/e»7n »!acdvudet/eu.
7//s 7tes/tvu»»A //«At /n evdödtev 7,aA«
am N«u/e»'see. TVs udvd /uv d/e «»'s/s»
7 Tlkouats «/» 7'aseds»iAs/d von 76 7>'v.

/m Tlkonat vsvad/o/At. ll/uu d/s 7'oedte»'
s/od sum /àAevsu 7Z/e/den e/An«7, so
vüodt s/ö vu»' à//u»A St»«»' Attê de-
vad/teu A»A«ste//ten au/, da /m Apat/adv
d/s A/mmsv/u»îA/e?' /»s e/te»'//cd,s 77«/m
vu»'üodded»'en muss. 7èe/e»'«nve»i su»'
l^e»/uAUNA. Nute»' de»> Advesse»! d/e/üv
/st aued d/e 7/edadt/ou d/esss Tdattss
su neunen. 7V/te»u, 77«/»»'«»' or/e»' Vo»'-
»nun»/«»' von passende» 7'ö«d7«?'n me»'»/«»

au/ »7/ese Ne/eA««de/t au/mei'dsam A«-
mac/»7.

OFs»'/«» un/e»' 77/»»/»'« TU be-

/övd«vt d/s 7Vv/»s»/i7/o».

^ u77»7iAs

suo/»7 ^7a/»vsss7s//o an/ 7. ^4xv/7. An
7 sv/» aA«n n»7sv Ä/H ds/ <7ev 7Va?ps<//7.

/7/n /nnAes, ^»-ä/7/As« 219

: »n/7 Antsn ^4n/anASA»'nn</«n à
^oodsn, «»»odt vwsoà /v//n<7//odsv

7 ^1n«b//ànA «o/ov7 passen<7s 7/7o7/s.

<?s/7. k)7/s,'7sn s/nck vn v/o/»7sn an
71ka»'/e ,97e/j/«»'> TAss/w//-

Kvk/ievdaâ /Onv/

klasavkl kür sokort als (kl 1361 k) 214

k'iliallsilSi'iri
küi- keines Spevialßeseliükt in Uorsokaeü M'.vanllte, kestempkolilene
tzaniionskäkixs Oarne.

Lei Xonvenisnv Uauei'ncik Zut üevaülts Ltoils.
Gsserten mit pkotoLrapkie unck Zeugnisabschriften sud (lbikfre

U I3K> F an kiaasenstein â Vogler In kern.

Wir empfehlen ur>ser sekr beliedkes.sus eigener
Leklsckferei gewonnenes prirns

wo riiclit- ert'isll'Iiok, c!iret<ker v/erssnc^. von
4 X? Dosen sufwàls.frsnoo jecier östinskakion
gegen k>!soknsknne l?feisliske Diensken.

>Ieuckatel „Llos ctu Marronnier"
cüte 65

lVlme. Kemmler-Pascalin
lunge iAâlicben (lie (lie Ltacltsctnilen bssutken >>vo1lsn, Enden liebevolle /4uk-
nnkme. Nusik. Nalso. Ilbervvaebung der »4ukgnben. dlodsrner lloink. sokattig.
(/arten. Leste Lekerenvsn. Lrospàts. 137 (L2992bl)

Vor»UgUvl»« >

à,- KeLeo Inkwell»-», ^»tarrde âer ^tmullLs-I
llllà VerâeullvKsorKlllle, I,ever1eiâev,i
Qàllskeille, Licdt llllâ ^Iiclcerdllillrudi.,

ì--i Verlcelllllvê à-r ^aerll.
F? oriuiiÂìrrs Sicràos- ic opt

de! àren- llllâ
Llasenleiâea.

destes sckvei?.

Lrdàltlick ÄderaU in binerai-
vasserdanà!^. nnâ ^.potdeiceo.

detra^e àea

143

OOI'î^îlloâ Và âSs^i-ês ^
SrààUvdv» Stvâlvru àer kra.»2. Spr»oàv. Lngliseb, ltalienisok und

Liano. Lnterriebt irn Institut durob diplomierte Lebrerin. (lute Vsrptlsgung
und Lamilienleben »ugssieksrt. iVlâssige preise. Prospekts und Rskerenven üu
Diensten. (L 4826II) 86

^/»»»»AS avds/7sams 215

»9o/»»vs/ve»'-77va»»v6«/»», au« </«»»» 7)sp.
./»»va, «uo/»7 ,8'7o//s ds» Fu/sv 7'a»»»///o
e/ov »7su7sode»» K'o/»»v«/v.

0^sv7s»» a»» 7>a?» /?. koef/«/»',
7^7<?/7v»t»»et/, 7>s/duvA.

/u»»A«

<//« uoed u/e AS<//su7 da/, sucdt /e/cd/eve
,7»«//« vu»- L'/ütve der 77aus/»au »»»

desse»'«s p»°/vatdaus au/s TTaud. Aus-
duu/7 «»'te//7 u»»7e»' ÄÄV d/e 77-rp«d»7/o»».

/u»»A«, se» /öse 7'ood/e»' sued/ à//s a/s

77/'7/d
Nut« N/nAst/mms, mus/da//scd. 7m
7>is/ei'«» u»»d 7Vada»'ds/t be?va»»dö»t.
Am //«dste» «»»s 7'vauvös/sede. 7?/»»t»'«tt
7. ode»' 7ö. 717a/.

<?Fe»'te»l »»ute»' <?d»W'e 74 2Ä7 de-
/ö»'dsrt d/« 77^«d/t?o».

Lin mutterloses 223

oder ein solebss, das sonstwie, besonders
geistig specieller Lrcisbung und
Aussiebt bedark, würde von gebildeter,
seriöser privatkamilis in liebevolle pilege
aukgenommen, gegen sntspreekende
Lntsokädigung.

(4sss. Okkertsn unter Obissre 7, Ä3,?
bekördert die Expedition.

Si«k^8àkuàl?
tài

im
vorm. u.^iDiisriiczi sn

ISMkrpeil8ioil3t „öoll iieeiisil"
222 KdsmM^Ivsräoll"^^
dründl. Lrlsrnsn der kc. Lpraebe, dlalen,
hlusik. A uk unsob bâusl. u. nütcl.IIand
srd. dabrl. Lei. u. prosp. bei Um«, kivar-
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lelôlicfier ober aeiitiaer Sleôiirfnifie befueöen, ôoeb
roirô er ©ie nicht anberê bebaiibeln fönnen, als it»
aenb einen anberen ©aft: ©ie niiiffen fieb ben 3ln=
roefenben aeaeniiber felber in SRefoeft febett. SBenn
3bnen ber Umaanaêton nicht bebaat, fo müffen ©ie
baS betreffenbe 8ofal eben ineiben. — @tn Stauen»
Sflubljauê, baë fönnte Sbnen roobl bienen, baê ïoftet
aber ©elö unb bann siebt boeb manche frei benfenbe
Same bie Unterbaltuna ber SRännet ber auêfcblieb»
lieben ®amenunterbaltune nur. ®er herein „djrift»
Udjet iunaer äRätuier" biirfte Sbren uerfönlieben
SBünfcben am meifien nereebt fein. TOelben ©ie fieb
SU einer SBefnredjitna beim Sîorîibcnben Sbrcê
SBobnorteS.

Sefer in 31. Natürlich finb bie 8eier bureb bie 8efe=

mappe im SHüdftanb neaenüber ben felbftönbiaen 8e»

fern, bie baSSBlatt fufort bureb ©ittselabonneinent un»
aefämnt erhalten. SRefimen ©ie fieb biefe sum Seifpiel.

£r. 9HÎ. in 3. Setreffenbc SRummern fteben
3btieu sum Benannten 3mec! aerit sur SBerfiiauna.

£r. $r. 38. in 3. 3bre frcunblidie 3uftelluna
perbanfeit mir Sbnen beftenS. Slucb mir finb ber
Sbieittuna, baß man auf beni an fieb fo roiirbiaen unb
reichen ©ebiet ber ©emeinniibialeit In ber beften
SRetnuna fehl oeben fann. Unb baê ift öawptfächließ
bann ber Sali, menti aleieb ein aanseS ©pftem au§
ber arauen Theorie heraus aufaebaut mirb, ohne
suerft ©rfabrnnaen aefammelt su haben. 3lucb mirb
bie befte Slbfiebt oft oereitelt, menn bie ©eineinniibta»
feit fieb aeaenfeitia in fleinlicber SBeife Sfonfurrens
macht. ©8 beibt nicht umfonft: „SBiele ^unbe finb
beS öafeit Sob," unb „oiele töcbe nerberbett ben
®rei." Sie über bie Ufer fcblaaenbe Sßeüe mirb
auch hier roieber surücfflieben, aber nicht ohne ber
auten Sache aefebabet su haben. Sie Seaeifteruna
fiir bie an fiel) fo feböne unb aute ©ache mirb ab»

flauen unb Wibtrauen mirb an bereu ©teile treten.

Sticht alle, bie an neu auftauebenbeu aemeinnübiaett
3Berïen mitarbeiten, tun eS unt ber nuten ©acbe
miUen, bentt beim näheren 3ufeben finbet man oiel
Gbrfuibt unb ©elbftfucbt; Sriebfebern, bie auch bas
febönfte 38crf nicht abeln fann!

6. 6. 6. Set Stoff ift aut unb bie Sorm mirb
fieb finbett.

Sr. ©. in SR. Sa8 Sbfutteraefiibl im 3ßeib ift baS
©eroaltinfte, baê alles anbete unterjocht, fo lanae baS
HRäödjen nicht burd) beftimintc SBerbältniffe ober ©r»
mänunaeit ber Vernunft, auf anbere 3faljn aebrännt
mirb. 38ie manches unoerbeiratete SBefeti nimmt
ein frentbeS .tinb sur ^flene unb ©rsiebuna bei fieb

auf, um betn ©ebnen beS âlîutteraefiibls ©enüae su
tun. Sic forat unb barbt fiir bas frembe Sîinb unb
nibt ihre Sreibeit babiti, als märe eS ein leiblich ei»
aeiteS. 38o ift ber Sbfanti, ben baS reine Sßateraefiibl
antreibt, ein aleicbeS 3U tun? Sa lieat ber tiefae»
bettbe Unterfebieb smifdmn bent Sbîann unb ber Stau,
ber ein beutlicber Sinaerseia fein follte fiir bie
SBeurteiluna unb Söfuna ber Sraucnftaae.

Stau ©. U. in 38. Crbnuna unb SReinlicbfeit ift
nicht baSfelbe u. baS eine bebhtat nicht immer bas an»
bere. SBenri 3br SJtäbcbeit baS .tittbersimmer bis
ins fleinfte, blibblattf hält, mettn baS Sinbcbeit, feine
38äfcbe uttb Stei&c&en non SReinbeit buften unb baS
SDtäbcben felber in SReinlicbfeit ftrabit, fo miiffen ©ie
ihm baS böcbfte 8ob ber SReinlicbfeit auSfteüen, auch
menn bas Simmer niemals aeorbnet unb aufaeräumt
ift. ©8 erbt auch Stauen, bie alles peinlich aenau
nach bem Sineal ausrichten, roelcbe oor lauter Crb»
uunaSfanatiSmuS in tiernöfe 3lufrenuna aeraten,
menn Semaitb einen ®eppicb aus ber 8aae brinat
ober ein Scbubbecfdieit nerrüeft mirb; roo an ber
fauberett Seibroäfcbc aefpart mirb uttb bie teuren
fleiber non ©cbmub unb Sieden ftarren. 3Bo fein
Senfter aeöffnet merben barf, bamit bie Saiten an

ben SBorbättaeit fieb nicht oerfebieben; too SDfaWen
unb SKäfcbcben bie febtnieriaett &aare sieren unb ber
©taub aus bett SRöbeln auffteiat, menn man fieb auf
bie Solltet febt; mo baê meibaefleibete Sinb, baS
feine 33ett unb ber auSftaffierte teure SBaaen einen
mibliéen ©erueb auSftrömt, ba ift eS mit ber Stein»
liebfeit fehlest befteUt, menu auch alles peinooH ae=

orbnet an feinem S-Plaöe ftebt unb lieat. ©o unattae»
nebnt bie llnorbttuna berührt, fo aebört ihr both ber
SBorsua unb 3mar in hohem SIRabe. ©rbebenb roirft
eS aber, beibe Suaen&en in einer Perlon oerefniat
su finben, bentt ba ift Sotttte unb 8auterfeit auch
atn trüben SReaentaa.

Schönheit, jngenlftifche
bänaen oft mit bent 3uftanbe beS S3lute8 sitfamiiten,
menn baS SBlut aefunb ift, bann ift baS Sl8oblbefinben
beS nottsen SförperS acbobett. ©8 ift eine normale
©rnäbvunn utibebinnt notmettbia, uni aefunbeS unb
mit nüett nötinett Seftnnbteilen auSaeftneteteS 33lut
su erhalten unb bem Horner ©efunbheit unb Hraft
su nerleiben. iBcmt bad ©lut nicht bic richtiac
Suinmtueuieltiiun hat, tnenn badiclbc arm an
roten tUutförbcrcftcn ift, bann finb HMutarmiit
unb Bfeichiucht bic natürlichen Solacu. Sie
Gräfte fehtoinben, blaffeS, fahlcS üludichcti, 8icr=
t> oft tat, arohe tMtiibiafeit, tlhmaacruua, Sar=
nicberlieaen ber tübcrlichen unb aeiftiaen
Strafte finb bie Solaeu; noch in(tenblidle 5j®er=

ionen crichcincn alt, bic ©cficbtäsüac tieränbern
fich unb iunac Srattctt nnb SWläbcbeu ticrhlühen
sniehenbS. (75) 131

Um tiefen S.uüarb su befeitiaeu uttb benHörper
in ae unben, frtfdjen Suftanb su oerfehen mirb iebt
allaentein Scrroutanaauin nnactoanbt unb allen
anberen DWittel Ooraesoacu, toaS audj oott tuebisi»
nifrfjett SRutoritäteii beftätint mirb.

Scrromanaauitt ift febr febtnaefbaft, aut be=
fötnmlidr i nb beförbevt sitaleidt bie SSerbnuutta unb
Slffiinilntioti ; bie Ulntientcn fühlen fict) bei ©ebrnttcb
non Serrontauaanin fofort roobler unb frifdier.

3n ben 3lpotbefen erhältlich sum fßreife nott
Sr. ».5«.

Für Lungenkranke!
Katarrhe schwerer Art, Bronchitis
Influenza, Keuchhusten, beginnende

Lungenschwindsucht bekämpft
man am sichersten durch

Histosan.
Dieses seit Jahren mit grossem
Erfolg eingeführte Mittel ist in
Krankenhäusern,Kantonsspitälern
und in den berühmtesten
Heilstätten für Lungenkranke z. B.
Davos, Arosa, Bozen, Meran etc.

in stetem Gebrauch.
Fabrikantin :

HISTOSANFABRIK Schaffhausen.

Im Einklang mit der interkantonal.
Kontrollstelle zur Begutachtung
von Geheimmitteln anerkennt die
Sanitätsdirektion in Zürich das seit
6 Jahren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte Histosan
als Arzneimittel, weil es in vielen
Fällen die Tuberkulose günstig
Ue?460 beeinflusse. 133

Erhältlich in allen Apotheken
(Tabletten od. Syrup) à Fr. 4.—,

auf ärztliche Verordnung.

Erklärung
Durch den Hinschied der Frau

B. Althaus-Germiquet ist im Pensionat
„Les Rochettes" in Neuveville keine
Aenderung eingetreten. Vom 1. April
1912 an, wird Fräulein Alice Qermiquet
das Institut gemeinsam führen mit
ihrer Schwester Fräulein Marguerite
Germiquet, Sekundarlehrerin mit
Spezialaeplom für Fransösiseh, Deutsch
und Englisch und Klavierlehrerin
(H 2614 N) 208

flubonneSËËû
Töchterpension

Villa mit modernem Komfort, herrliche
Aussicht, schöne Anlagen. Gute höhere
Schulen im Städtchen. Familienleben.
Referenzen. Massiger Preis. H 22046L

Näheres durch Mme. Wecker,
217 Le Chêne, Hubonne.

Berner Halhlein
stärkster naturwollener Kleiderstofl [.Männer n.Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintürchern, bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleienbach. Kt. Bern. [55

Singers
hygienischer

Zwieback
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht, dem schwächsten Magen
zuträglich. Angenehmes Tee- und
Kaffee-Gebäck, ideales Nährmittel
für Kinder, Kranke und
Rekonvaleszenten. Im Verkauf in bessern
Spezerei- und Delikatessen-Handlungen,

und wo nicht erhältlich,
schreiben Sie gefl. an die [58

Schweiz. Bretzel- nnd Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

Ppltcinnat fur iunse Mädchen, besonders für kath.
1 tildlUlIfll Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchfttel. 163

Leiden Sie an Magen- und

Darmbeschwerden, so wenden Sie sich
selbst in alten Fällen vertrauensvoll

an 103

E. Schmid, Arzt, Belle-Vue, Herisau
Massiges Honorar Güte Erfolge

Feinsten Tafel-Kunsthonig
garantiert nur aus prima Raffinade und
Bienenhonig hergestellt, versenden in

Postbüchsen zu 213
2 Kilo à Fr. 2.80 — 4 Kilo Fr. 5.20

franko per Nachnahme

DREXLER & Co., LUZERN
Kunsthonigfabrik

38 Jahre
als bestes Hausmittel bewährt

hat sich 130

GOLLIEZ'
Pfeffermünz-

Kamillengeist
(Marke: s2 Palmen)

Lindert rasch Magenbeschwerden,
Leibschmerzen und Ohnmächten

In allen Apotheken zu haben
in Flakons à Fr. 2.—

Hauptdepot: Apotheke Golliez, Murten

Töchter-Institut
Villa Bellevue

Marin bei Neuchâtel
Gründl. Studium der franz. Sprache.

Musik, Malen, auf Wunsch Englisch.
Handarbeiten, Zuschneiden, Kunststick.
Koch- und Haushaltungskurs. Modern
eingerichtetes Haus. Elektr. Licht.
Badezimmer. Prachtvolle gesunde Lage am
Neuenburgersee. Prospekte und beste
Referenzen. 194

Besitzerin: Frau Hildenbrand.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.
.192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Normal-Schuhe 184

mit elastischen Absätzen « Patent Nr. 53430

_ schwebend elastischer Gang ist das beste Mittel

Richtiges Gehen zur Stärkung der Nerven und Muskeln und zur
——-1 Steigerung der Lebenskräfte.

Pnhpn ist nur möglich im richtigen Schuhwerk, d. h. in anato-
Va C 11 c II m|sc|, „ schuhtechnisch richtig gebautem, gutsitzend.

stehen in Bezug auf Eleganz u. Passform unerreicht
da und befriedigen die verwöhntesten Ansprache.

der Normal-Schuhe liegen vor.

H. Brühlmann-Huggenberger, Bintcrthur.
flV Illustrierter Hauptkatalog Ober 450 verschiedene andere Artikel
wird auf Verlangen portofrei Jedermann zugestellt.

Angenehme Neuigkeit.

Sicheres Gehen
Normal - Schuhe
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leiblicher oder geistiger Bedürfnisse besuchen, doch
wird er Sie nicht anders behandeln könne», als
irgend einen andere» Gast: Sie müssen sich den
Anwesenden gegenüber selber in Respekt sehen. Wenn
Ihnen der Umgangston nicht behagt, so müssen Sie
das betreffende Lokal eben meiden. — Ein Frauen-
Klubhaus, das könnte Ihnen wohl dienen, das kostet
aber Geld und dann zieht doch manche frei denkende
Dame die Unterhaltung der Männer der ausschließlichen

Damennuterhaltung vor. Der Verein „christlicher

junger Männer" dürfte Ihren persönlichen
Wünschen am meisten gerecht sei». Melden Sie sich

zu einer Besprechung beim Vorsitzenden Ihres
Wohnortes.

Leser in A. Natürlich sind die Leser durch die
Lesemappe im Rückstand gegenüber den selbständigen
Lesern, die das Blatt sofort durch Einzelabonnement
ungesäumt erhalten. Nehmen Sie sich diese zum Beispiel.

Hr. M. P. in 3. Betreffende Nummern stehen
Ihnen zum genannten Zweck gern zur Verfügung.

Hr. Dr. W. in 3. Ihre freundliche Zustellung
verdanken wir Ihnen bestens. Auch wir sind der
Meinung, da« man auf dem an sich so würdigen und
reichen Gebiet der Gemeinnützigkeit In der besten
Meinung fehl gehen kann. Und das ist hauptsächlich
dann der Fall, wenn gleich ein ganzes System aus
der grauen Theorie heraus aufgebaut wird, ohne
zuerst Erfahrungen gesammelt zu haben. Auch wird
die beste Absicht oft vereitelt, wenn die Gemeinnützigkeit

sich gegenseitig in kleinlicher Weise Konkurrenz
macht. Es heißt nicht umsonst: „Viele Hunde sind
des Hasen Tod," und „viele Köche verderben den
Brei." Die über die Ufer schlagende Welle wird
auch hier wieder zurückfließen, aber nicht ohne der
guten Sache geschadet zu haben. Die Begeisterung
für die an sich so schöne und gute Sache wird
abflauen und Mißtranen wird an deren Stelle treten.

Nicht alle, die an neu auftauchenden gemeinnützigen
Werken mitarbeiten, tun es um der guten Sache
willen, denn beim näheren Zusehen findet man viel
Ehrsucht und Selbstsucht: Triebfedern, die auch das
schönste Werk nicht adeln kann!

C. C. E. Der Stoff ist gut und die Form wird
sich finden.

Fr. B. in R. Das Muttergefühl im Weib ist das
Gewaltigste, das alles andere unterjocht, so lange das
Mädchen nicht durch bestimmte Verhältnisse oder
Erwägungen der Vernunft, auf andere Bahn gedrängt
wird. Wie manches unverheiratete Wesen nimmt
ein fremdes Kind zur Pflege und Erziehung bei sich

ans, um dem Sehnen des Muttergefiibls Genüge zu
tun. Sie sorgt und darbt für das fremde Kind und
gibt ihre Freiheit dahin, als wäre es ein leiblich
eigenes. Wo ist der Mann, den das reine Vatergefühl
antreibt, ein gleiches zu tun? Da liegt der tiefgehende

Unterschied zwischen dem Mann und der Frau,
der ein deutlicher Fingerzeig sein sollte für die
Beurteilung und Lösung der Frauenfrage.

Frau E. U. in W. Ordnung und Reinlichkeit ist
nicht dasselbe n. das eine bedingt nicht immer das
andere. Wenn Ihr Mädchen das Kinderzimmer bis
ins kleinste, blitzblank hält, wenn das Kindchen, seine
Wäsche und Kleidchen von Reinheit duften und das
Mädchen selber in Reinlichkeit strahlt, so müssen Sie
ihm das höchste Lob der Reinlichkeit ausstellen, auch
wenn das Zimmer niemals geordnet und aufgeräumt
ist. Es gibt auch Frauen, die alles peinlich genau
»ach dem Lineal ausrichten, welche vor lauter Orö-
nunasfanatismus in nervöse Aufregung geraten,
wenn Jemand einen Teppich aus der Lage bringt
oder ein Schutzdeckchen verrückt wird: wo an der
sauberen Leibwäsche gespart wird und die teuren
Kleider von Schmutz und Flecken starren. Wo kein
Fenster geöffnet werden darf, damit die Falten an

den Vorhängen sich nicht verschieben: wo Maschen
und Mäschchen die schmierigen Haare zieren und der
Staub aus den Möbeln aufsteigt, wenn man sich auf
die Polster setzt: wo das weißgekleidete Kind, das
feine Bett und der ausstaffierte teure Wagen einen
mißlichen Geruch ausströmt, da ist es mit der
Reinlichkeit schlecht bestellt, wenn auch alles peinvoll
geordnet an seinem Platze steht und liegt. So unangenehm

die Unordnung berührt, so gehört ihr doch der
Vorzug und zwar in hohem Maße. Erbebend wirkt
es aber, beide Tugenden in einer Person vereinigt
zu finden, denn da ist Sonne und Lauterkeit auch
am trüben Regentag.

Schönheil. Zugenösrische
hängen ost mit dem Zustande des Blutes zusammen,
wenn das Blut gesund ist, dann ist das Wohlbefinden
des ganzen Körvers gehoben. Es ist eine normale
Ernährung unbedingt notwendig, um gesundes und
mit allen nötigen Bestandteilen ausgestaltetes Blut
zu erhalten und dein Körper Gesundheit und Kraft
zu verleihen. Wcun das Blut nicht die richtige
Zusammensetzung bat, wenn dasselbe arm an
roten Blntkörverchcn ist, dann sind Blntarmut
und Bleichsucht die natürlichen Folgen. Die
Kräfte schwinden, blasses, fables Aussehen,
Nervosität, große Müdigkeit, Abmagerung. Dar-
niederlicgen der kövcrlichen und geistigen
Kräfte sind die Folgen; noch jugendliche
Personen erscheinen alt, die Gcsichtszüge verändern
sich und junge Frauen nnd Mädchen verblühen
zusehends. l7S) 131

Um kiese» Zustand zu beseitigen und den Körper
in ge unden, frischen Zustand zu versetzen wird jetzt
allgemein Ferromanganin angewandt nnd allen
anderen Mittel vorgezogen, was auch von medizinischen

Autoritäten bestätigt wird.
Ferromanganin ist sehr schmackhaft, gut

bekömmlich > nd befördert zugleich die Verdauung und
Assimilation: die Patienten fühlen sich bei Gebrauch
von Ferromanganin sofort wohler und frischer.

In den Apotheken erhältlich zuni Preise von
Fr.

kör lâMàà!
Katarrhs schwerer àt, Bronchitis
Inlluenza, Keuchhusten, beginnen-
de Lungenschwindsucht bekämpft

man am sichersten durch

l^isiosan.
Dieses seit dabrsn mit grossem
Krkolg eingeführte Mittel ist in
Krankenhäusern,Kantonsspitälern
und in den berühmtesten Heil-
statten kür Lungenkranke z. L.
Davos, àosa, Bozsn, Meran etc.

in stetem Debrauck.
Kabrikantin:

M8708»N5»0NII( 8cbaftbaussn.

Im Kinklang mit der interkantonal.
Kontrollsteile zur Begutachtung
von Dsbeimmittsln anerkennt die
Lanitätsdirektion in Zürich das seit
6 dakrsn in einem Kantonssgital
erfolgreich angewandte Bistosan
als Arzneimittel, weil es in vielen
Källsn die Kuberkulose günstig
Lls2469 beeinflusse. 133

Krliästlieli in allen ltpotkàn
sladlettsn oö. 8>rup) à kr. 4.—,

auf ärztlielis Verordnung.

LrklärunS
Durch den Hinschied der Kran

L ^Itkaus-Dermicpiet ist im Pensionat
„l.es pochettes" in dleuveville keine
Aenderung eingetreten. Vom 1. àpril
191? an, wird Kräulein Flice Qermiquet
das Institut gemeinsam führen mit
ihrer Schwester Kräulein Marguerite
(Zermiouet, Lekundarlebrerin mit
Lpezialdeplom kür Kransösisck, Deutsch
und Knglisck und Klavisrlelirei-in
(R2614K) 203

Kubonneâê
löckterpension

Villa mit modernem Koinkort, herrliche
Kussiciit, schöne Anlagen. Du te höhere
Schulen im Städtchen. Kamilienlebsn.
Referenzen. Massiger preis. II229461.

Kälteres durch Bmö. Aecker,
217 k,e ctlà, klubonne.

Vennvi» Hsöklein
stîrlisler Miii'MlI«im iilsiàloll l.Iàimi'«.Iliià

zu Hemden lisch-, Rand-, Küchen- und
Leintürclisrn, bemustert >Valter Kzgax,
Kabrikant, Rleleiibacli. Kt. Lern, sbö

Anger»
tii/sisniZàr

erste Handelsmarke vonunsrreick-
ter Qualität, durch und durch gs-
bäht, dem schwächsten Magen zu-
träglicb. Angenehmes 'les- und
Kallee-Dsbäck, ideales Käkrmittsl
kür Kinder, Kranke und kekon-
valeszenten. Im Verkauf in bessern
Lpezerei- und Delikatessen-IIand-
lungen, und wo nicht erhältlich,

schreiben Lie gell, an die (98

8àà Sràeì- MXviàì-
MM Là. Linger, àkl XIII.

ponvl'imas kur jun^e IViââcken, besonders kür liatti.
l vuàluilt» (Zriinâl. Lrlernun^ kran?. 8pr. k^ami-

>ielle iVìai-ie pottet, rue Loulon 2, bleuckâtel. 163

Leiden Lis an stlagen- unck Darm»

desck«orck«n, so wenden Lis sich
selbst in alten Kälten Vertrauens-
voll an 193

L. 8ciimid, jsfit, Kelle-Vlis, Nerksu

làlisî lin»»;»!' Kilts Rlslge

?ein8ivn Iaiel-!<un8tkonig
garantiert nur aus prima Raffinade und
Bienenhonig hergestellt, versenden in

postbüchsen zu 213
2 Kilo à Kit 2.S0 — 4 Kilo Kr. S.20

franko per Kacbnakms

0nexl_5k â Lo.,
Kunstdonigfabrik

33 àkrs
als bestes Hausmittel bewährt

hat sich 139

Q0I.I.IL55
l'iàl'mim?-

Kamillengekt

hindert rasch Magsnbsscbwerden,
Leibschmerzsn und Ohnmachten

In allen Apotheken zu haben
in Klakons à Kr. 2.—

üsuMM'. Wdàkà. Kuckn

?ückter-In8titut
Villa kellevue

Uarin bei I>ieuckâtel
Dründl. Ltudium der franz. Lpracbe.

Musik, Malen, auf >Vunsch Kngliscli.
Handarbeiten, Zuschneiden, Kunststick.
Koch- und Rausbaltungskurs. Modern
eingerichtetes Raus. Klektr. Dicht. Lade-
Zimmer, prachtvolle gesunde Lage am
Ksuenburgsrses. Prospekts und beste
Referenzen. 194

Besitzerin: Krau Bildenbrand.

Mgk Hamen
gebrauchen beim Vusblsibsn der monat-
lieben Vorgänge nur noch „Dörävrt»"
(wirkt siclierl. Bis Dose Kr. 3.—.
192 Mobr, àzt.

I»ut2onberx (Vppenzell V.-Rb.)

>lo^mcil-8cbuiie 184

inlt eMKMli iMttt» » KM Kr. SMll
sciiveb«n0 einetieciier Lslix i»t 0-1» best« wttsi

lìiLllliZEL Leben zur StZriiun? 0er rtcrvon und zluzkeln un0 zur
Stoixerunx 0er l.edenskrïNte.

l-, Q rv our inöxlicli im riviitigsn Sokulnzorii, 0. >1. in annto»
VZ 11 t? 11 mleeli u. »viiuktsciinizoii riciitig gslisuiem, gulsltisi>0.

steken in Dezue sut Llexsnz u. pnsskorm unerreiciit
0» un0 bekri«0ixen 0i« vervStintesten ^nsprücde.

0sr tiormai-Seiiuiie iiexen vor.

». »MIniî>liil-»iiMàlM. Sintnrtiilli'.
///lls/r/srtsr gàer 4S0 versc/>/sck»n« sncksre

auf ker/angsn porto/re/ /er/ermann zuAezte/Zl.

/tngoneiime tieuigi<o>«.

Liebepes Leben
Lebubs
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jfeuiUeton ®
œ-

Vornan oon G. Dcutfdj. Elnc6brnrf oerboten.

„gerenc3 ait3ugefeören, muff ein EBetb mit
6tol3 unb Demut erfüllen", fagte ©tfeelfa mit ge»

falteten #änben. „Unb fie — unb fie! Sein
ßeben t>at fie oerbüftert unb oeröbet unb jetjt
— mie nennft bu ifer Berfealten Doftor Bagp
gegenüber?" fragte fie plöfelicfe, „fcfeont fie ba
auefe feine ©fere?"

„©s ift eine it>rer DoEfeeiten, gegen ben eige»

nen ERann 3U opponieren."
„3d) meine niefet bie EBafel, id) meine bas,

mas fid) bie ßeute suflüftern, mie ifer Bame mit
Doftor Bagt) in Berbtnbung gebraefet mirb."

„ERüjjiges ©erebe, liebes Ktnb. Da bie grau,
anftatt auf ber Seite bes ERannes, an ber bes

©egners ftet)t, fo ift es ja natürlicfe, baff bie ßeute
nad) einem ©runb feierfür fuefeen. Dod> je&t
gefee itfe, fonft roirb es 3U fpät." Gr füjjte feine
grau unb entfernte fid).

©tfeelfa fetjte fid) mieber an bie Brbeit, aber
it)r i)er3 mar ooller Befümmernis. 3t)re Säufee»

rung: bas EBeib gerencj Orcfis müfete oor ©lücf
3ugleict) ftols unb bemütig fein, mar fein leeres
EBort, aud) niefet ber Grregtfeeit bes BRoments
3U3ufd)reiben. Bicfet bie ©eringfcfeätjung, mit ber
fie 3fona befeanbelte, niefet, bafe fie ifer auf ber
Strafee ausroicfe, fie oon oben feerab anfaf), roenn
fie einmal, mas 3toar 3U ben feltenften gälten
gehörte, mit il)r irgenbroo in einer ©efeEfcfeaft
gufammentraf, er3eugte bies ©efüfel ber ©rbitte»
rung, ja bes paffes in bem liebeoollen fersen
ber jungen grau. Sie mufete, bafe fidt) ifere glän»
3enbe Sd)mägerin il)rer fdjämte, meil fie fiefe fo
fct>lid)t gab unb fo fcfelicfet trug, benn fie ï)atte fie
jogar einmal barüber 3ur Bebe gefteÜt.

„Du foltteft bod) roenigftens bie Stellung bei»

nes Brubers berüeffiefetigen unb bid) niefet mie bie
erfte befte Scfeuftersfrau fleiben", fagte fie 3u ifer.
„2Ran mufe fid) ja fd)ämen, mit bir sufammen»
Siitreffen."

„3d) trage mief), mie es bie Berfeältniffe mei»

nes ERannes geftatten unb es bie ßufunft mei=

ner Kinber erforbert", gab it)r Œtî>elfa sur Bnt»
mort. „Unb mas bas Scfeämen betrifft, fo bringe
id) bid) nid)t oft in biefe ßage, ba iefe ja meiftens
in meinem ifjaufe bin."

EBie fie jefet fo ba fafe, bie liebe grau, mar
it)r #er3 ooller Summer. Db es mal)r mar, mo=
oon bie ßeute jefet überall fpredjen? Ob fie mirf»
liefe feine ©fere in ben Sot trat? Ob er fcfeon
baoon mufete? D, biefes unglüefliefee EBeib! :

Unb mieber, mie fcfeon fo oft, tarn ifer ERafcfea
in ben Sinn.

Die arme ERafcfea! EBarum feat er nie bie
Spracfee iferes Wersens oerftanben? EBeil fie fid)
niefet in lacfeenben Bugen, in einem fcfeönen ®e»

liefet, in einer glänsenben ©eftalt geäufeert, fon»
bem in reinfter Opfermilligfeit, in 3artefter,
märmfter Selbftlofigfeit? — 0, mie oiel gliief»
liefeer märe er mit ifer gemorben!

Unb als mären bie ©ebanfen ©tfeelfas fiefet»

bare Boten, öffnete fiefe in biefem Bugenblicf bie
Dür unb ERafcfea trat feerein.

„ßiebfte Dante", rief ©tfeelfa, in feeller greube
auffpringenb, „bafe bu enblicfe mieber einmal ba
bift! Du mufet es gefüfelt feaben, bafe iefe inicfe
naefe bir gefefent feabe."

„Du maefeft ein EBefen, als feätteft bu miefe
oier SBocfeen lang niefet gefefeen", oerfefete ERafdja
in iferer rufeigen Brt, bie für ben, ber fie niefet
fannte, etmas Sattes, faft Bbftofeenbes an fiefe

featte, unb legte mit berfelben ©eberbe ifer Um»
fcfelage» unb Sopftucfe ab.

„©ine oolle EBocfee, liebfte Dante", fagte
©tfeelfa auf bie EBorte iferer Bfle0«mutter. „Unb
bie Bngft, bie mir ausgeftanben feaben!"

„3cfe mar niefet im Orte", oerfefete ERafcfea,
fefete fiefe neben bie junge grau, nafem Babel unb
3roirn unb beteiligte fiefe, ofene su fragen, an ber
Arbeit. „Das müfet 3fer ja an mir gemöfent fein,
iefe pflege mie ein böfer ©eift 3U oerfeferoinben",
fügte fie bann feinsu.

„Ober mie ein guter", fagte ©tfeelfa mit inni»
gem Done, „boefe fag mir, liebe Dante, roo bu ge»
mefen bift? Sonft ift bas ERäbcfeen ba unb fagt
einem Befefeeib. Diesmal niebergelaffene Bou»
leauf, oerfcfeloffene Düren!"

„ERein ERäbcfeen mar eben fefeulb, bafe iefe niefet

3u f)aufe mar. Sie featte fcfeon einige ßeit leiefete,
aufregenbe BnfäEe, oor aefet Dagen ftellte fiefe ein
fefer feeftiger ein, babei oerlangte fie mit einer
ijieftigfeit unb ßeibenfefeaft naefe S)aufe, bafe mir
niefels übrig blieb, als noefe fpät in ber Bacfet
einen SBagen aufsutreiben unb fie in ifer f)ei=
matsborf 3U fefeiefen. Batürliefe mufete iefe fie bei
bem guftanbe, in bem fie mar, begleiten, unb bas
mar ein ©lüef. EBir fanben bie SCRutter feferoer
franf unb faft ofene jebe 5)ilfe, ba fie arm unb
eine EBitme ift. Bei ber Docfeter braefe auefe ein
feeftiges gieber aus. EBas blieb mir anbers
übrig, als ßu bleiben unb 2Irst unb Sranfenmär»
terin su fpielen. 3<fe Earn nur beute feerein, meil
iefe naefe meinen Blumen unb Bögein fefeen mollte
unb iefe mufete, bafe bu biefe, trofe bes Befcfeeibes
bes gufermanns, ber uns ins Dorf braefete, ängfti»
gen mürbeft."

„®s braefete niemanb Befefeeib, Dante, unb
märe iefe mirf liefe niefet an berartige '2lusftüge oon
bir gemöfent, bie 2lngft feätte mid) franf gemaefet."

„0 bies faule, unsuoerläffige Bolf!" fügte
ERafefea 3ornig fein3u. „3d) miü bem Serl noefe

feeute Befefeeib fagen, menn id) naefe ftaufe gefee.
Docfe fag' mir jefet, mie es bir gefet unb mas bie
Sinber maefeen?"

„Bufeer DRarifcfefa, bie ftarf feuftet, ift gottlob
alles roofet."

„BBo ift Stansel? 3<fe fafe 'fe" niefet in ber
2lpotfeefe."

,,©r ift im Sefeüfeenfeaus. Der grauenoerein
gibt Doftor Bagt) 3Ù ©feren ein Sränscfeen, babei
foil eine prioate Ébftimmung für ifen ftattfinben."

„3ft niefet beine Scferoägerin Borftefeerin bes
Bereins?"

„Sie ift es, Dante."
Beibe grauen fefemiegen feierauf, auefe fafeen

fie fiefe niefet an. ©s mar, als feielte fie unbemufete
Scfeeu baoon 3urüef, fiefe bie ©ebanfen oon ber
Stirn 3U lefen ober fie in SEßorte 3u fleiben.

„3Bas fagt bein Bruber 3U biefem Dreiben?"
fragte enblicfe 'SBafefea. Sie fpraefe es rufeig, aber
man fafe, mie ifere biefeten Bugenbrauen teife
3ucften.

„3d) roeife es niefet, iefe fafe ifen feit Dagen
niefet. So oft iefe feinfomme, ift er niefet 3U ^aufe.
Der ^eibuef fagte mir, er fei überangeftrengt,
gefee früfeer ins 2lmt, fomme fpäter naefe i)aufe.
„0 Dante, er ift fefer unglüefliefe", fügte fie naefe
einer SEßeile feinsu, unb Dränen ftürsten aus iferen
Bugen, „nur menn er fefer oerbüftert ift, pflegt
er fiefe fo absufefeliefeen."

„Du fiefeft 3u fcfemar3, Äinb, fiefeft überfeaupt,
mas niefet oorfeanben ift. Dein Bruber ift an ber»

artige ungemöfenlicfee Borgänge oon feiner grau
gemöfent. Bber nie feabe iefe gefeort, rneber oon
bir, noefe oon anbereit, bafe — bafe er fiefe un»
gtücflicfe füfelt. 3m ©egenteit, iefe benfe mir, nur
unenblicfee ßiebe fann folefee unenbtiefee Badfefiefet
üben."

„3d) fpraefe nie oon gerenc3 mit bir", fagte
©tfeelfa naefe einer SEßeile, „meil — meil iefe 3U be=

merfen fefeien, als feabe beine Deilnafeme für ifen
abgenommen, ba bu felbft nie oon ifem fpraefeft."

„3Bas bu niefet alles fiefeft, bu $inb oon fünf»
unb3toan3ig Saferen!" meinte ERafcfea unb laefete.
©s folltc mie beluftigt flingen, bie roeiefeeren ©m=
pfinbungen ju übertönen.

„gerenc3 mar nie glütfliefe, nie!" ERafefea,
„aber fo elenb mie jefet feat er fiefe nie gefüfelt.
3ft bir niefets oon ben Beben ber ßeute 3U Dferen
gefommen? ijaft bu niefet baoon gefeört, mas
man fiefe auf ber Strafee 3uflüftert, in ben Saffee»
feäufern befpriefet: mie ifer Barne mit bem Doftor
Bagps in Berbinbung gebraefet mirb?"

„3efe feabe baoon gefeört, aber niefet oiel unb
auefe nur einmal", fagte ERafefea in iferer fursen,
feerben Brt, „benn ber, roelefeer es mir freunb»
fefeaftliri) 3utrug, mar frofe, bie Dür miebersufin»
ben, roegen einer geroiffen Bemegung meiner
^anb, — berart eferenrüferige ©efefeiefeten barf
ber reine Sinn einer grau gar niefet feören. 3cfe
feabe feine gute Bteinung oon beiner Scferoäge»
rin, fie ift mir niefet fgmpatfeifcfe, gar niefet, aber
für fo tief gefunfen fealte ici) fie boefe niefet. Sie
ift bas SEBeib gerenc3 Drcfis, unb über einen fol»
efeen Btann bringt man niefet leiefet Scfemad) unb
Unefere."

Btafcfea braefe plöfelitfe tief aufatmenb unb mie
erfeferoefen ab. ©ine bunfle, brennenbe Böte lag
auf iferem braunen, mageren ©efiefet unb gab
if;m in biefem Bugenbücfe einen ^auefe oon
grifefee unb 3ugenb. „Docfe fiefe', ftinb", fufer fie
naefe einer SÈBeile in iferer alten ÉBeife fort, „feier
fifeeft bu unb feärmft unb ängftieift bid) in ©eban»
fen ab. Siefe boefe 3U, mas gerenc3 mad)t! 3ft
er noefe niefet 3U ^aufe, fo marte auf ifen; es ift
3toar fcfeon naefe neun unb bas Bmt gernifj ge»
frfeloffen. 3d) bleibe unterbes feier unb fefee ab
unb 3U naefe ben Sinbetn. Bknn Stansel fomint,
foE er biefe abfeolen. Ober fonimr er fpät?"

,,©r oerfpraefe, nid)t lange 3U bleiben. SDBiEft
bu auefe naefe bem Bacfetmafel fefeen, liebe Dante?
Sanbor freute fiefe fo fefer auf ben Braten."

ÜJRafcfea bejafete, unb ©tfeelfa nafem ifjut unb
ERantel unb eilte baoon.

©s mar ein böfes EBetter, niefet fait, aber
Scfenee unb Begen jagten fid) tu milbetn Kampfe
in ben Straffen; sum ©lücf featte fie niefet fefer
meit; naefe 3efett ERinuten mar fie im f)aufe bes
Brubers.

3m Bor3immer fanb fie ben ijeibuefen. „Boefe
niefet 3U ^aufe, grau Bpotfeefer.n", gab biefer
auf ifere grage 3ur Bntmort, „fommt oor gebn,
fealb elf niefet."

„So fpät?" rief ©tfeelfa eiid)rod'en.
„Kommt früfe genug in bie oereinfamten

$Bänbe feines 3'mmers, mas follt' ben armen
fferrn naefe baufe loden?" meinte „Um
aefet Ufer mar er feier, naefe ©puler 3U fefeen, ob
er fein ©efeöriges befommen feat, benn auf bas
leiefetfinnige EBeibsoolf ift fein Berlafj. Sie fön»
r.en mir glauben, grau Bpotfeeferiit, ber .<feerr

liefet fcfelimm aus. ©s ift auefe eine EBirtfefenft,
trEer als je. 3eben Dag mas anberes. ©eftern
feat bie ©näbige bie fealbe ©inrirfetung naefe bem
Smeiten Stoe! bringen laffen unb fiefe bort aEein
eingeriefetet."

„Betres, mas rebet 3fer ba?" tief ©tfeelfa, in
beren ©efiefet eine brennenbe Böte fefeofe unb bas
bann ebenfo bleicfe mürbe.

„EBas iefe oerantmorten fann, mooon Sie fiefe

überseugen fönnen, grau Bpotfeeferiit. Die in
bet ©efinbeftube miffens natüriiefe, aber fie mer»
ben fiefe feüten, baoon 3U fpreefeen. 3d) feabe
einem jeben gebrofet, ben S^.bel 311 3erfcfemet»
tern, ber baoon fpreefeen roitb. So lang iefe bem
atmen ffeerrn bas ßeib erfparen fann, es unter
bie ßeute gebraefet 3U roiffen, foE es gefefeefeen."

(gortfefeung folgt).

^Ibgeriffene (Bcbatthcn
SBo &ie Diiétiflïeit ber Stau am arö&tett,
3ft bie Dräflbeit beb ERanneb am näebften.

Seiner Srau Oers mar ie fo flein,
eb oing niebt ein ganser Blann öineiit.

Billiger
gesund und nahrhaft wird der Kaffee, wenn Sie
Kathreiners Malzkaffee verwenden. Probieren
Sie mit einer Mischung 3/i Kathreiner und
1/4 Bohnenkaffee. 202

Oberhofen a. Thunersee
Pension Ryffé

Prächtige, erhöhte Lage. Blick auf See und Hoch¬

gebirge. 15 Betten. Bescheidene Preise. 209
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Feuilleton
Ŵ'

Hberstuhkrichter
Roman von C, Deutsch. Nachdruck verboten.

„Ferencz anzugehören, muß ein Weib mit
Stolz und Demut erfüllen", sagte Ethelka mit
gefalteten Händen. „Und sie — und sie! Sein
Leben hat sie verdüstert und verödet und jetzt
— wie nennst du ihr Verhalten Doktor Nagy
gegenüber?" fragte sie plötzlich, „schont sie da
auch seine Ehre?"

„Es ist eine ihrer Tollheiten, gegen den eigenen

Mann zu opponieren."
„Ich meine nicht die Wahl, ich meine das,

was sich die Leute zuflüstern, wie ihr Name mit
Doktor Nagy in Venbindung gebracht wird."

„Müßiges Gerede, liebes Kind. Da die Frau,
anstatt auf der Seite des Mannes, an der des

Gegners steht, so ist es ja natürlich, daß die Leute
nach einem Grund hierfür suchen. Doch jetzt
gehe ich, sonst wird es zu spät." Er küßte seine
Frau und entfernte sich.

Ethelka setzte sich wieder an die Arbeit, aber
ihr Herz war voller Bekümmernis. Ihre Äußerung:

das Weib Ferencz Orcsis müßte vor Glück
zugleich stolz und demütig sein, war kein leeres
Wort, auch nicht der Erregtheit des Moments
zuzuschreiben. Nicht die Geringschätzung, mit der
sie Ilona behandelte, nicht, daß sie ihr auf der
Straße auswich, sie von oben herab ansah, wenn
sie einmal, was zwar zu den seltensten Fällen
gehörte, mit ihr irgendwo in einer Gesellschaft
Zusammentraf, erzeugte dies Gefühl der Erbitterung,

ja des Hasses in dem liebevollen Herzen
der jungen Frau. Sie wußte, daß sich ihre
glänzende Schwägerin ihrer schämte, weil sie sich so

schlicht gab und so schlicht trug, denn sie hatte sie

sogar einmal darüber zur Rede gestellt.
„Du solltest doch wenigstens die Stellung deines

Bruders berücksichtigen und dich nicht wie die
erste beste Schustersfrau kleiden", sagte sie zu ihr.
„Man muß sich ja schämen, mit dir zusammenzutreffen."

„Ich trage mich, wie es die Verhältnisse meines

Mannes gestatten und es die Zukunft meiner

Kinder erfordert", gab ihr Ethelka zur
Antwort. „Und was das Schämen betrifft, so bringe
ich dich nicht oft in diese Lage, da ich ja meistens
in meinem Hause bin."

Wie sie jetzt so da saß, die liebe Frau, war
ihr Herz voller Kummer. Ob es wahr war, wovon

die Leute jetzt überall sprechen? Ob sie wirklich

seine Ehre in den Kot trat? Ob er schon
davon wußte? O, dieses unglückliche Weib! :

Und wieder, wie schon so oft, kam ihr Mascha
in den Sinn.

Die arme Mascha! Warum hat er nie die
Sprache ihres Herzens verstanden? Weil sie sich

nicht in lachenden Augen, in einem schönen
Gesicht, in einer glänzenden Gestalt geäußert,
sondern in reinster Opferwilligkeit, in zartester,
wärmster Selbstlosigkeit? — O, wie viel glücklicher

wäre er mit ihr geworden!
Und als wären die Gedanken Ethelkas sichtbare

Boten, öffnete sich in diesem Augenblick die
Tür und Mascha trat herein.

„Liebste Tante", rief Ethelka, in Heller Freude
aufspringend, „daß du endlich wieder einmal da
bist! Du mußt es gefühlt haben, daß ich mich
nach dir gesehnt habe."

„Du machst ein Wesen, als hättest du mich
vier Wochen lang nicht gesehen", versetzte Mascha
in ihrer ruhigen Art, die für den, der sie nicht
kannte, etwas Kaltes, fast Abstoßendes an sich

hatte, und legte mit derselben Geberde ihr
Umschlage- und Kopftuch ab.

„Eine volle Woche, liebste Tante", sagte
Ethelka auf die Worte ihrer Pflegemutter. „Und
die Angst, die wir ausgestanden haben!"

„Ich war nicht im Orte", versetzte Mascha,
setzte sich neben die junge Frau, nahm Nadel und
Zwirn und beteiligte sich, ohne zu fragen, an der
Arbeit. „Das müßt Ihr ja an mir gewöhnt sein,
ich pflege wie ein böser Geist zu verschwinden",
fügte sie dann hinzu.

„Oder wie ein guter", sagte Ethelka mit innigem

Tone, „doch sag mir, liebe Tante, wo du
gewesen bist? Sonst ist das Mädchen da und sagt
einem Bescheid. Diesmal niedergelassene
Rouleaux, verschlossene Türen!"

„Mein Mädchen war eben schuld, daß ich nicht
zu Hause war. Sie hatte schon einige Zeit leichte,
aufregende Anfälle, vor acht Tagen stellte sich ein
sehr heftiger ein, dabei verlangte sie mit einer
Heftigkeit und Leidenschaft nach Hause, daß mir
nichts übrig blieb, als noch spät in der Nacht
einen Wagen aufzutreiben und sie in ihr
Heimatsdorf zu schicken. Natürlich mußte ich sie bei
dem Zustande, in dem sie war, begleiten, und das
war ein Glück. Wir fanden die Mutter schwer
krank und fast ohne jede Hilfe, da sie arm und
eine Witwe ist. Bei der Tochter brach auch ein
heftiges Fieber aus. Was blieb mir anders
übrig, als zu bleiben und Arzt und Kranienwär-
terin zu spielen. Ich kam nur heute herein, weil
ich nach meinen Blumen und Vögeln sehen wollte
und ich wußte, daß du dich, trotz des Bescheides
des Fuhrmanns, der uns ins Dorf brachte, ängstigen

würdest."
„Es brachte niemand Bescheid, Tante, und

wäre ich wirklich nicht an derartige Ausflüge von
dir gewöhnt, die Angst hätte mich krank gemacht."

„O dies faule, unzuverlässige Volk!" fügte
Mascha zornig hinzu. „Ich will dem Kerl noch
heute Bescheid sagen, wenn ich nach Hause gehe.
Doch sag' mir jetzt, wie es dir geht und was die
Kinder machen?"

„Außer Marischka, die stark hustet, ist gottlob
alles wohl."

„Wo ist Stanzel? Ich sah ihn nicht in der
Apotheke."

„Er ist im Schützenhaus. Der Frauenverein
gibt Doktor Nagy zu Ehren ein Kränzchen, dabei
soll eine private Abstimmung für ihn stattfinden."

„Ist nicht deine Schwägerin Vorsteherin des
Vereins?"

„Sie ist es, Tante."
Beide Frauen schwiegen hierauf, auch sahen

sie sich nicht an. Es war, als hielte sie unbewußte
Scheu davon zurück, sich die Gedanken von der
Stirn zu lesen oder sie in Worte zu kleiden.

„Was sagt dein Bruder zu diesem Treiben?"
fragte endlich Mascha. Sie sprach es ruhig, aber
man sah, wie ihre dichten Augenbrauen leise
zuckten.

„Ich weiß es nicht, ich sah ihn seit Tagen
nicht. So oft ich hinkomme, ist er nicht zu Hause.
Der Heiduck sagte mir, er sei überangestrengt,
gehe früher ins Amt, komme später nach Hause.
„O Tante, er ist sehr unglücklich", fügte sie nach
einer Weile hinzu, und Tränen stürzten aus ihren
Augen, „nur wenn er sehr verdüstert ist, pflegt
er sich so abzuschließen."

„Du siehst zu schwarz, Kind, siehst überhaupt,
was nicht vorhanden ist. Dein Bruder ist an
derartige ungewöhnliche Vorgänge von seiner Frau
gewöhnt. Aber nie habe ich gehört, weder von
dir, noch von anderen, daß — daß er sich
unglücklich fühlt. Im Gegenteil, ich denke mir, nur
unendliche Liebe kann solche unendliche Nachsicht
üben."

„Ich sprach nie von Ferencz mit dir", sagte
Ethelka nach einer Weile, „weil — weil ich zu
bemerken schien, als habe deine Teilnahme für ihn
abgenommen, da du selbst nie von ihm sprachst."

„Was du nicht alles siehst, du Kind von
fünfundzwanzig Jahren!" meinte Mascha und lachte.
Es sollte wie belustigt klingen, die weicheren
Empfindungen zu übertönen.

„Ferencz war nie glücklich, nie!" Mascha,
„aber so elend wie jetzt hat er sich nie gefühlt.
Ist dir nichts von den Reden der Leute zu Ohren
gekommen? Hast du nicht davon gehört, was
man sich auf der Straße zuflüstert, in den
Kaffeehäusern bespricht: wie ihr Name mit dem Doktor
Nagys in Verbindung gebracht wird?"

„Ich habe davon gehört, aber nicht viel und
auch nur einmal", sagte Mascha in ihrer kurzen,
herben Art, „denn der, welcher es mir
freundschaftlich zutrug, war froh, die Tür wiederzufinden,

wegen einer gewissen Bewegung meiner
Hand, — derart ehrenrührige Geschichten darf
der reine Sinn einer Frau gar nicht hören. Ich
habe keine gute Meinung von deiner Schwägerin,

sie ist mir nicht sympathisch, gar nicht, aber
für so tief gesunken halte ich sie doch nicht. Sie
ist das Weib Ferencz Orcsis, und über einen
solchen Mann bringt man nicht leicht Schmach und
Unehre."

Mascha brach plötzlich tief aufatmend und wie
erschrocken ab. Eine dunkle, brennende Röte lag
auf ihrem braunen, mageren Gesicht und gab
ihm in diesem Augenblicke einen Hauch von
Frische und Jugend. „Doch sieh', Kind", fuhr sie
nach einer Weile in ihrer alten Weise fort, „hier
sitzest du und härmst und ängstigst dich in Gedanken

ab. Sieh doch zu, was Ferencz macht! Ist
er noch nicht zu Hause, so warte aus ihn; es ist
zwar schon nach neun und das Amt gewiß
geschlossen. Ich bleibe unterdes hier und sehe ab
und zu nach den Kinde» n. Wenn Stanzel kommt,
soll er dich abholen. Oder kon.rm er spät?"

„Er versprach, nicht lange zu bleiben. Willst
du auch nach dem Nachtmahl sehen, liebe Tante?
Sandor freute sich so sehr auf den Braten."

Mascha bejahte, und Ethelka nahm Hut und
Mantel und eilte davon.

Es war ein böses Wetter, nicht kalt, aber
Schnee und Regen jagten sich »r wildem Kampfe
in den Straßen; zum Glück hatte sie nicht sehr
weit; nach zehn Minuten war sie im Hause des
Bruders.

Im Vorzimmer fand sie den Heiducken. „Noch
nicht zu Hause, Frau Apotheker.»", gab dieser
aus ihre Frage zur Antwort, „kommt vor zehn,
halb elf nicht."

„So spät?" rief Ethelka erschrocken.
„Kommt früh genug in die vereinsamten

Wände seines Zimmers, was sollt' den armen
Herrn nach Hause locken?" meinte Petres. „Um
acht Uhr war er hier, nach Gynla zu sehen, ob
er sein Gehöriges bekommen hat, denn auf das
leichtsinnige Weibsvolk ist kein Verlaß. Sie können

mir glauben, Frau Apochekerin, der Herr
steht schlimm aus. Es ist auch eine Wirtschaft,
toller als je. Jeden Tag was anderes Gestern
hat die Gnädige die halbe Einrichtung nach dem
zweiten Stock bringen lassen und sich dort allein
eingerichtet."

„Petres, was redet Ihr da?" rie» Ethelka, m
deren Gesicht eine brennende Röte schoß und das
dann ebenso bleich wurde.

„Was ich verantworten kann, wovon Sie sich

überzeugen können, Frau Apothekerin. Die in
der Gesindestube Wissens natürlich, aber sie werden

sich hüten, davon zu sprechen. Ich habe
einem jeden gedroht, den Sch.del zu zerschmettern,

der davon sprechen wird. So lang ich dem
armen Herrn das Leid ersparen kann, es unter
die Leute gebracht zu wissen, soll es geschehen."

(Fortsetzung folgt).

Abgerissene Gedanken
Wo die Tüchtigkeit der Frau am grökten,
Ist die Trägheit des Mannes am nächsten.

Keiner Frau Herz war je so klein,
es ging nicht ein ganzer Mann hinein.

killiZer
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Lie mit einer klisckung ^ Kstkreiner und
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Die praktische Klode
$riÛ)jaï)réftofîe unb anbere 9îeu^eUen.

®ie «Siegel be* ©ebeimttiffeS fini gelöft, feitbent bie ©arijci
iRobebäufer ©re fo jorgfältig gel)iiletcn ©©äße ben ©efu©em au>:
aller Herren Sauber gezeigt ba&en. ©te felbft miiljeri fid) unt fo
eifriger lueiter, fenfatiottede SReubeiten für it)re bontebme Sßarifet
Munbjrijaft 31t erfittben. 916er bie ©orarbeit ift nid)t berlorett, ba
lie bet gangen ^ittilifierleu ÜBelt ben ®on angibt, auf bett bie ÜJlobc
geftimmt ift.

®ie neiteii ,"vriiC)iaC)r§f10ffe für Stoftüine geigen eine ©orlicbe
für feine Streifen itt ben fcïjon Befanntcit nnb neuen färben«
gufamnieitfieflungeit. äRmt fjnt auefi glatte uitb geftreifte Stoffe fp
abgeftinimt, baf; ber eine
bai fsûrfett, ber anbere
beit 9ÎPd abgeben foil,
ber geftreifte in fflleitbcn
beit glatten unb biefer
tuieber burd) eingefefjte
Seile, Streifen unb
Ratten ben geftreifteit
garniert. ©S liegt biet
ÎReue* in bent „2Bie",
bai man mit SBorteti
nid)t auêreidjenb iHn=
ftrieren faint, tuettn and)
Bie Sadie ait fid) bereit*
bagetueieu ift Stenn«
gei©nettb für bie Wen«

lieit ber geftreifteit Stoffe
ift bie tfrifcfje berffarbett
©reite Streifen fotnnten
feltener bor, finb in
geioiffen g-arbengufatn»
nieitfteHungeit aber and)
31t finben

®ie altbetannten ma-
rineblaueit ©ergeftoffc
Babett bur© einen feinen
Seibenftreifeit eilten

neuen 9lu*brucf betont«
men, ber fie aderbittg*
aud) im greife tneljr in
bie bornelfmeren SRe«

gionen f©iebt, mäbrenb
bie guten reintnoUeneit
Serge für ben prattif©en
©ebrau© in ber SBert«
(©äpung bet breiten
tüfaffett unanfechtbar

bleiben. ©oppelfeitige
SBodftoffe, bie iiußerft
banfbat finb, toettn matt
ltidü anbere fflefäpe bin»
gugteben, bennodj aber
ctlnad aibtoedijelung in
ben 9lngug bringen mid,
toerben itngriibiabrnu©
toieber biel getragen
merben.

®er 9îui beo ïaftô al*
ïRobeftoff par excellence
ift längft genta©!, eilt
©©neibertiinftler mie

SSor© burfte e* fi© in»
beffen erlauben, ibn gu
feinen ÏRobeden ni©t in
erfter ßinie betangu«
gießen, ©t finbet, bafe
ber met©e unb fdjmieg*
fame ßibertbatlaS mit
ben neuen ® rapierungett
unb ©pipenbolant» f©ö«
nere lünftlerifd^e ©ffefte
gibt al§ ber etma*
fpröbe uittrtrocfene Saft.
9lu© bie biel6efpro©enen
Spaniers, bie in SBtrf«
li©feit borläufig nur
f©ma©e ©erfu©e finb,
bie engen SRöcfe abgu»

1077. Coiletfe aus wtifeem Uoilc mit Garnitur

von Itarker Guipürefpitte. Gelbe Knöpfe und
Palfemenltrie.

fd)affen, faden und) feiner Sleittuttg in toeidjeit Stoffen am beften
au§. ®a§ unteif©cibet fie bon ben fübtt bauidfenben Spaniers BeS
iRofofo, baß fie fo menig attffadenb als mögfiel) brapiert finb uitb
faft einer Sünigtte, bie in ilniefjöbe leid)t gerafft ift, gleichen,
©in foldfeS ÜRobed, beffen iHoct mit einer biden SRüf©e nbf©licf)t,
bat SSorth °6er bo© aus ©ontpabourtaft gefdjaffen.

gür einfad)e ©lufen gibt eS reig^nbe neue SBodmuffeline mit
(leinen ©ünft©en unb Streifen in ben mobertten frifdjen garden«
tönen, für elegantere geftreifte nnb glatte ©fjangeanttafte. ©e«
brudte goularbs mit spuntt« unb StreifenbeffinS finb ibreS ©riolgeS
toie immer fidler.

®ie intereffante SRocffrage fj© feine einfeitige Sofung gerttnben,
ba neben ben gerafften
fRöcfett, bie fogenannleu
©anierröefe unb aueb
feitt pliffierte SR öde, bie
aber bie fd)Innfc Sil«
bouette in feiner SSeife
ftbäbigen, als gleich
ntobern unb neu ge«
ttannt loerbett. ®ie
©anierröefe, bie ttttS
fdjott im SBiitter aitge«
fünbigt mürben, "haben
eine große tleberrafdjung
beroorgerufen, lueil fie
gang anberS finb, als
ntatt fie fid; borgeftedt
bat. Sie baufdjen tiicftt
ait ben fjüften, beten
fdflnnte ßinien nietnanb
gu ftören magt. ionbertt
in ber®niegegenb. 9lid)ts
mirb fo giinftig auf bie
©eborgugung mei©er
Stoffe mitten als biefe
SPlobe, bie man loobl
inittnacbeit möchte, menu
fie in ben ©emobntjeitë-
ftil feine gu große Sien»
berttngen bineintriigt.

©in großer gaöorit
ift mieber ber lange
Slermel, ben man noch
mit einem über bie
£>anb fadenben ©pißen«
pliffee gu berlängern
liebt. ®ie ®aide bält
inbeffen bei bieten dRo«
beden bie Slimonofotm
bei, fa, man fiebt beren
fo lofe unb gragiös ar«
rangierte, baß bas
©ange faft mie eine
®rapierung mirlt. 9ln»
bete Äimonoärmel toie«
ber merben fnapp unb
lurg gehalten unb bur©
einen angelegten langen
Stermel ergängt. ©S
fiebt manchmal fo aus,
als ob ber Bermel ab«
gef©nitten märe, um
ejpteß mit einem ©afpel
mieber angefept gu
merben. Siele Slermel
finb aber au© f©le©t
unb re©t mit einer
tieinen galtenanfamm«
lung eingefept unb unten
mit einer hoben 3Ran»
f©ette etmaS Bauf©enb,
mie bie alten ©lufen«
ärmel, arrangiert.

SUS ï>alSgarnitur tritt
ber SRobeSpierrefragen,

1078. na©mittafl»tollette au« erdbeet« £me"n"§ ^tfrag^î
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belap. Sielpeit auf, halb aus

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbtihler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
ffl 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange-

__ nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
ffl allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil-
m nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
® Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.
ffl 185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.

EB

S

Graubünden

Alkalischer Jodeisensäuerling
Bade- und Trinkkuren, Eisenschlammbäder, Elektrische Behandlung

H 740 Ch Vorzügliche Kurerfolge bei Erwachsenen und Kindern 195

Saison Mitte Mai bis Ende September
Kurarzt: Dr. Faure Direktion: P. Pester

Schweizer Frauen-geitung — Blätter siir den häuslichen Kreis

Me vraktisà Mocks
Frühjahrsstoffe und andere Neuheiten.

Die Siegel des Geheimnisses sind gelöst, seitdem die Pariser
Modehäuser ihre so sorgfältig gehiiletcn Schätze den Besuchern aue
oller Herren Länder gezeigt haben, Sie selbst mühen sich um so

eifriger weiter, sensationelle Neuheiten für ihre vornehme Parisei
Kundschaft zu erfinden. Aber die Vorarbeit ist nicht verloren, da
sie der ganzen zivilisierten Welt den Ton angibt, ans den die Mode
gestimmt ist.

Die neuen Frühsahrsstoffe für Kostüme zeigen eine Borliebe
siir seine Streifen in den schon bekannten und neuen Farben-
zusammenstellungen. Man hat auch glatte und gestreifte Stoffe so

abgestimmt, das; der eine
das Jackett, der andere
den Rock abgeben soll,
der gestreifte in Blenden
den glatten und dieser
ivieder durch eingesetzte
Teile, Streifen und
Patten den gestreiften
garniert. Es liegt viel
Neues in dem .Wie",
das man mit Worten
nicht ausreichend
illustrieren taun, wenn auch
die Sache an sich bereits
dagewesen ist
Kennzeichnend siir die Neu-
beit der gestreiften Stoffe
ist die Frische derFarben
Breite Streisen kommen
seltener vor, sind in
gewissen Farbenzusam-
menstellungen aber auch
zu finden

Die altbekannten nia-
rineblauen Sergestoffe
haben durch einen seinen
Seidenstreisen einen

neuen Ausdruck bekommen,

der sie allerdings
auch im Preise mehr in
die vornehmeren
Regionen schiebt, während
die guten reinwollenen
Serge für den praktischen
Gebrauch in der
Wertschätzung der breiten

Massen unanfechtbar
bleiben. Doppelseitige
Wollstoffe, die äußerst
dankbar sind, wenn man
nicht andere Besätze
hinzuziehen. dennoch aber
etwas Abwechselung in
den Anzug bringen will,
werden im Frühjahr auch
wieder viel getragen
werden.

Der Nus des Tafts als
Modestoff par excellence
ist längst gemacht, ein
Schneiderlünstler wie

Worth durfte es sich
indessen erlauben, ihn zu
seinen Modellen nicht in
erster Linie heranzuziehen.

Er findet, daß
der weiche und schmiegsame

Liberthatlas mit
den neuenDrapierungen
und Spitzenvolants schönere

künstlerische Effekte
gibt als der etwas
spröde und'trockene Tast.
Auch die vielbesprochenen
Paniers, die in
Wirklichkeit vorläufig nur
schwache Versuche sind,
die engen Röcke abzu-

1077. coilette »u» weißem Voile mit Ssmitm
von ftàk SuipiliefpiNe. Seid« finSpte unll

?âllemenl«kie.

schaffen, fallen nach seiner Meinung in weiche» Stoffen ant besten
aus. Das unterscheidet sie von den kühn bauschenden Paniers des
Rokoko, daß sie so wenig auffallend als möglich drapiert sind und
fast einer Tünigne. die in Kniehöhe leicht gerafft ist, gleichen.
Ein solches Modell, dessen Rock mit einer dicken Rüsche abschließt,
hat Worth aber doch aus Pompadonrtaft geschaffen.

Für einfache Blusen gibt es reizende neue Wollmusseline mit
kleinen Pünktchen und Streifen in den modernen frischen Farbentönen,

für elegantere gestreifte und glatte Changeanttafte,
Bedruckte Foulards mit Punkt- und Streifendessins sind ihres Eriolges
wie immer sicher.

Die interessante Rockfrage hat keine einseitige Lösung gesunden,
da neben den gerafftes!
Röcken, die sogenannlen
Panierröcke und auch
fein plissierte Röcke, die
aber die schlanke
Silhouette in keiner Weise
schädigen, als gleich
modern und neu
genannt werden. Die
Panierröcke, die uns
schon im Winter
angekündigt wurden, 'haben
eine große Ileberraschung
hervorgerufen, weil sie

ganz anders sind, als
man sie sich vorgestellt
hat. Sie bauschen nickt
an den Hüften, deren
schlanke Linien niemand
zu störe» wagt, sondern
in der Kniegegend, Nichts
wird so günstig auf die
Bevorzugung weicher
Stoffe wirken als diese
Mode, die man wohl
mitmachen möchte, wenn
sie in den Gewohnheitsstil

keine zu große
Aenderungen hineinträgt.

Ein großer Favorit
ist wieder der lange
Aermel. den man noch
mit einem über die
Hand fallenden Spitzen-
plissee zu verlängern
liebt. Die Taille hält
indessen bei vielen
Modellen die Kimonoform
bei, ja, man sieht deren
so lose und graziös
arrangierte, daß das
Ganze fast wie eine
Drapierung loirkt.
Andere Kimonoärmel wieder

werden knapp und
kurz gehalten und durch
einen angesetzten langen
Aermel ergänzt. Es
sieht manchmal so aus.
als ob der Aermel
abgeschnitten wäre, um
expreß mit einem Paspel
wieder angesetzt zu
werden. Viele Aermel
find aber auch schlecht
und recht mit einer
kleinen Faltenansammlung

eingesetzt und unten
mit einer hohen
Manschette etwas bauschend,
wie die alten Blusenärmel,

arrangiert.
Als Halsgarnitur tritt

der Robespierrekragen,

1078, N-chnntt-g.tàt.. -U5 eà Namen"ê Pààgenkànem cskt mit Nollpâspeln unâ finspl- bekannt, in erstaunlicher
beta». Vielheit auf, bald aus

Kocksckule (ZümliZen
Kegründet 1906 Privat-Daus gegründet 1906

geleitet von krau Itrevlibtililer. Die Dauer dieser Kurse beträgt
M 4 soeben. Ks werden jewsilsn nur 6 Tsiinekmerinnsn angs-

noinmen. Diese Kurse werden von Krauen und Töebtern aus
allen 8tankten bssuckt und auks beste empkoblen. Kür die Keil-
nekinerinnen Dogvinent im Dause. Staudkreie, sonnige, präebtige^ Dage. Nan verlange Prospekt und Dskererwsn.

D 185 Dsstsns empüsblt sieb die Kursleiterin.

(lraubünden

^lkaliscker ^oâekensâuerlinA
Lade- und Trinkkuren, Kisenseklaminbäder, Klektrisebe Lekandlung

D 740 Kb Vorrüglieks Kurerkolge bei Krwaebsenen und Kindern 195

Saison Nitte Nai bis Knde September
Kuraritt: Dr. Kaure Direktion: p. pester
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bilben auf ben angefchnittenen flimonoärmelu
Ornamente. ®ie auf bem meinen ©infaß
tubenbe Sratoatte ift au« golbßrauner Seibe,
ber ©iirtel ebenfalls. ®ie ©eitemtäljte bec

©lufe finb mit einem ©pißeneinfaß bebedt,

burd) ben fieb ber ©iirtel fjinburchaiebt, Worauf
et frei mit einem tßaffementerieabfdjluß herabfällt.

©olbbrauner Saftßut mit weißer gebet.
— graifefarbener Saft ergibt bie aweite Soi»
lette, bie ebenfalls gut Vereinfachung geeignet
ift. £iet finb bie mit ©tnlagefdjnur berfehenen

©afpel, bie fehr mobern finb, gu erwähnen, fie
ergeben einen wohlfeilen, babei bodj eleganten
©efaß. ©in Ilmlegetragen aus geftirftem SBafd)-

mull unb ebetifolrfje Aermelmanfchetten Pollen»
ben nebft runben ©laShtöpfen ben AuSpuß.

1070. Äleib au§ fdjwarjem ©eibeuooile
für aWößthen oon 14—16 fahren. ®aS für
ernfte ge ft lieh leiten, ©jamen ufw. unb auch für
Srauer geeignete Sleib 6efteht aus Dtocf, lieber«
fleib unb Stimonoblufe, bie mit einem gidfü
garniert ift. gum Abfcßtuß bient bem leiteten
ein ißliffee aus fchtoargem ©hiffon, tragenlofer
©infaß aus ©uipürefpißenftoff.

1066. Srotteurfoftüm auß blauem Ciljeuiol.
®reibahnenroct mit feitlicliem Ueberfdflag, ber

mit weisen Sßerlmutierfnöpfen bergiert ift.
$adett mit geteilten Vorbei unb SRüdenteilen

unb feitlidjem tiefem 3Wetlnopffchluß. Um«

legelragen unb SReberS aus ©bebiot.
1076. îlîatrofenanjug für Änaben oon

8—4 fahren. ®ie glatte, etwas überfallenbe
©lufe bes marineblauen AngugS ift mit einem
hellblauen ßeinenfragen geßhmüdt. ©erabeS
Röschen.

1068. Aimonotleiß für DJtäDdjen oon 3
6i§ 4 3aßren. ©emufterter SBolImuffelin unb
paffenber glatter bilben baS SRaterial. ®ie fidh

quer über bie ©lufe aieljenbe ©orbüre enbet

auf ben Dberärmeln in einer fpißen Qacfe.

garbige SBoEfdjnur beett ben Anfaß beS SRöd«

eben« an bie ©lufe. SRiidenfdfluß.

1075. ®amenblnfe auß blauem 2aft
glaeé mit toeißem Sefaß. 8luf ©inlagefdjnut
genähter Weißer Saft ergibt ben ©ogenabfcßluß
ber ©lufe, an ben fiih ein breites Sütl«fßliffee
anfdfließt. ®er weiße ©pißenfragen ift einer
feinen blauen SüHunterlage aufgearbeitet, eben«

fo bie ©infäße an ben Aermeln

1070. Schwatzes Kleid aus Seidenvoile

mil Spibeneinfaben für lllädcben

von 14—16 ]abren

loeißem Süll eine feine Auflichtung

einer bunllen SatHe bilbenb,
häufiger aber noch aus fdjwargem
SiiH wie eine bunlle SBolle, baS
au @reKe einer mobernen garbe
bämpfenb.

3)ie abgebüßten
Lobelie.

1077 unb 1078. ^wei SRatß«

raittagßtoiletten. ®as elegante
Weiße Äleib läßt fich bebeutenb
bereinfadhen, wenn man ftatt ber
breiten an unferem äRobell ber«
toenbeten ©utpürefpiße einen
©pißenftoff an bas lurge lieber«
Ileib feßt, ober biefeS berlängert
unb nur mit einem fdjmalen
©pißenanfaß berfießt. Auch für
ein elegantes Weißes 38af<htleib
btirfte bie Vorlage fid) entfprechenb
nacharbeiten laffen. SBaS an ber
Soilette als befonberS neu in bie
Augen fällt, ift bie Verwenbung
bon ©etb gum ©efaß. ©elbe
©affementeri.en mit angearbeite«
ten knöpfen legen fich als ©pan»
gen über ben Vorberfdjluß ber
©lufe unb ber Suttique unb

1066. Ctolteurkoftüm aus blauem Cheviot

mit weißen Knöpfen für Damen.

1076. matrofenanzug für Knaben

von 3—4 ]abren.

1068. Kimonokleid für mädeben

von 3—4 fahren.

1075 Damenblufe aus Caft glacé mit
weißer Garnitur.

@d)nittmufter 3U fätntlidjen Bbbilbungen =^====
in ben 91ormalgrößcn 44 nnb 46, für Ätnber in ben angegebenen ßllterSftufen, finb gunt *î>*eife bon je 35 fpf.

buvch unfere ©efcbäftdffellc ju begießen-

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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bilden auf den angeschnittenen Kimonoärmeln
Ornamente, Die auf dem weißen Einsatz

ruhende Krawatte ist aus goldbrauner Seide,
der Gürtel ebenfalls. Die Seitennähte der

Bluse find mit einem Spitzeneinsatz bedeckt,

durch den sich der Gürtel hindurchzieht, woraus
er frei mit einem Passementerieabschluß herabfällt,

Goldbrauner Tasthut mit weißer Feder.

— Fraisefarbener Tast ergibt die zweite
Toilette, die ebenfalls zur Vereinfachung geeignet
ist. Hier sind die mit Einlageschnur versehenen

Paspel, die sehr modern sind, zu erwähnen, sie

ergeben einen wohlfeilen, dabei doch eleganten
Besatz. Ein Umlegekragen aus gesticktem Waschmull

und ebensolche Aermelmanschetten vollenden

nebst runden Glasknöpfen den Ausputz.

1070. Kleid aus schwarzem Seidenvoile
für Mädchen von 14—16 Jahren Das für
ernste Festlichkeiten, Examen usw. und auch für
Trauer geeignete Kleid besteht aus Rock, Ueberkleid

und Kimonobluse, die mit einem Fichü
garniert ist. Zum Abschluß dient dem letzteren
ein Plissee aus schwarzem Chiffon, kragenloser
Einsatz aus Guipürespitzenstoff.

1066. Trotteurkostüm aus blauem Cheviot.
Dreibahnenrock mit seitlichem Ueberschlag, der

mit weißen Perlmutterknöpfen verziert ist.

Jackett mit geteilten Vorder- und Rückenteilen
und seitlichem tiefem Zweiknopfschluß.
Umlegekragen und Revers aus Cheviot.

1076. Matrosenanzug für Knaben von
3—4 Jahre«. Die glatte, etwas überfallende
Bluse des marineblauen Anzugs ist mit einem
hellblauen Leinenkragen geschmückt. Gerades
Höschen.

1063. Kimonokleid für Mädchen von 3
bis 4 Jahren. Gemusterter Wollmusselin und
passender glatter bilden das Material. Die sich

quer über die Bluse ziehende Bordüre endet

auf den Oberärmeln in einer spitzen Zacke.

Farbige Wollschnur deckt den Ansatz des
Röckchens an die Bluse. Rückenschluß.

1075. Damenbluse aus blauem Taft
glacé mit weißem Besatz. Auf Einlageschnur
genähter weißer Taft ergibt den Bogenabschluß
der Bluse, an den sich ein breites Tllll-Plissee
anschließt. Der weiße Spitzenkragen ist einer
seinen blauen Tüllunterlage aufgearbeitet, ebenso

die Einsätze an den Aermeln

1070. Schwarre» kieick au» Seicken-

voile mit Spiheneinsäven Mr Mäckchen

von 14—Ib ^àen

weißem Tüll eine seine Auflichtung

einer dunklen Taille bildend,
häufiger aber noch aus schwarzem
Tüll wie eine dunkle Wolke, das
zu Grelle einer modernen Farbe
dämpfend.

Die abgebildeten
Modelle.

1077 und 1073. Zwei Nach-
mittagstoiletteu. Das elegante
weiße Kleid läßt sich bedeutend
vereinfachen, wenn man statt der
breiten an unserem Modell
verwendeten Guipürespitze einen
Spitzenstoff an das kurze Ueberkleid

setzt, oder dieses verlängert
und nur mit einem schmalen
Spitzenansatz versieht. Auch für
ein elegantes weißes Waschkleid
dürste die Vorlage sich entsprechend
nacharbeiten lassen. Was an der
Toilette als besonders neu in die
Augen fällt, ist die Verwendung
von Gelb zum Besatz. Gelbe
Passementeri.en mit angearbeite-
ten Knöpfen legen sich als Spangen

über den Vorderschluß der
Bluse und der Tunique nnd

10SÜ. ciotleufkoltüm au» blauem Ldeviol

mil weißen XnSpien lü? vamen.

1076 Matrosenan?ug lllr Knaben

von 3—4 Zahlen.

1068. kimonokleick km Mäckchen

von 3—4 Zähren.

1075 vamenbiuse au» tast glacé mit
weißer Sarnilur.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen
i« den Normalgrößen 44 nnd 46, für Kinder in dem angegebenen Altersstufen, find zum Preise von je 35 Pf.

durch unsere Geschäftsstelle zu beziehe«.

als beliebtes l^übstllek überall bekannt
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Gratis
Biuböritcf verboten.

Bort, roo Säfar's tapfere ©enoffen
£)errfd)en mit mobernen ©rf>iffsfoloffen,
Bort fcßmücft freunblicß bie Sarionen nun,
Bie für's ©ßriftentum fo ©roßes tun.

Ueberbringt ben gelben unfere ©rüße
llnb fagt, baß ber Sang fie feiern miiffe
Unb baß jebes ißera noÈ Scßmärmerei
Stola auf biefe tapfern Brüber fei.

3a betränkt bas eble Blutoergießen,
Benn bie offne, fcßöne Stabt befeßießen
3n bem Stamen frommer Bolerana —
Bas oerbient ben fcßönften ßorbeerfrana!

Stit&olol) Slebcrlu, ©rlettbacb.

2Benn mir auf ber SBiefe Blumen finben,
SBoEen mir uns mieber Sränae hinten
llnb mir teilen fie ben greunben aus
21 Is ein ßiebespfanb non £jaus au i)aus.

ßaß bieß breeßen, füße grüßlingsblume
gür ben großen Bag im Bölterrußme,
Ba bem menfcßlicßen ©efeßleeßt aur ©ßr'
Sicß aum Srieg entflammt bas ftarEe fieer.

Süße Blumen, manbert naeß bem Süben
llnb mög' Sturm unb SOteer eud) nießt ermüben,
2ßie, entfaltet eure Sliigel tüßn,
Bis ißr Müßt, mo Beirut's Bofen blüß'n.

Berroalfungsraf unb Biteftion ber 3ungftaubaßn.
1. Brof. o. Salis, Bräfibent bes Berm.*Bates; 2. ©ebßarb ©uper, Soßn o. ©uçer^eUer; 3. oon Regner,

Btitglieb bes Berro.=Bates; 4. Betriebsbirettor ßiecßti; 5. Ingenieur 3fcßotfe.
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Kranz
Nachdruck verboten

Dort, wo Cäsar's tapfere Genossen
Herrschen mit modernen Schiffskolossen,
Dort schmückt freundlich die Kanonen nun,
Die für's Christentum so Großes tun.

Ueberbringt den Helden unsere Grüße
Und sagt, daß der Sang sie feiern müsse
Und daß jedes Herz voll Schwärmerei
Stolz auf diese tapfern Brüder sei.

Ja bekränzt das edle Blutvergießen,
Denn die offne, schöne Stadt beschießen
In dem Namen frommer Toleranz —
Das verdient den schönsten Lorbesrkranz!

Nudolvb Aebcrlu, Erlenbacb,

Wenn wir auf der Wiese Blumen finden,
Wollen wir uns wieder Kränze binden
Und wir teilen sie den Freunden aus
Als ein Liebespfand von Haus zu Haus,

Laß dich brechen, süße Frühlingsblume
Für den großen Tag im Völkerruhme,
Da dem menschlichen Geschlecht zur Ehr'
Sich zum Krieg entflammt das starke Heer,

Süße Blumen, wandert nach dem Süden
Und mög' Sturm und Meer euch nicht ermüden,
Wie, entfaltet eure Flügel kühn,
Bis ihr blüht, wo Beirut's Rosen blüh'n.

Verwaltungsrat und Direktion der Jungfraubahn.
1, Prof, v. Salis, Präsident des Verw.-Rates; 2. Gebhard Guyer, Sohn v, Guyer-Zeller; 3, von Hegner,

Mitglied des Verw,-Rates; 4, Betriebsdirektor Liechtst S. Ingenieur Zschokke,
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©te ^Bunberfcoktorin.
Vornan «on ß i f a SB e n g e r.

14 (Rncßbrud «erboten.)
„SSrerii, er miE heiraten."
„2lßa," faßt Bereue, „ba merben bie moßl nid)t baneben

geraten, haben, bie mir ersäßlten, er fei alle paar Sage
irgenbmo mit gräulein _3uberbül)ler sufammen,"

„Sie Suft 3uberbül)ler ift'e."
„©in ©ud=in=bie=ßuft, aber ein liebes Jîinb," urteilte

Berene. „So, fo, in bie gamifie ber Quacffalberin heiratet
ber Rpotßefer. Sonberbar ift bas."

„Mas toirb ber Herr fageh, Brem?"
„©s roirb ßärm geben. 2lber, grau Rmann, bie ganse

Sadje ift bort) eine gügung ©ottes für Sie."
„Mie fo?"
„Menn ber Sllfreb ber Softorin Scßmiegerfohn mirb,

bann ift es nur natürlich,, baß bie ©egenfeßmäher einmal
ißren Rat einholt. Sann ift es für ben Herrn '2tpotf)eEer
feine Beleibigung mehr. Sann gebe icf) rußig einmal mit
3ßnen su ibr, ober bie Softorin fommt f)ierl)er. Sie œerben
feßen, ber ,©rlöfer' I)ilft, benn bie grau bal bie ©nabe. Sie
gibt ©ott auf mancherlei Meife unb auf feltfamen Megen.
grau Slpotßefer, Sie œerben feben, Sie œerben œieber ge=
funb, bas fage id), bie Berena Scßmib." Sie batte ber 5fran=
fen Haub genommen unb ftreidielte fie.

„Menn Sie œieber gefunb œûrben, grau Slpothefer,
lieber ©ott, id) fönnte mir fein größeres ©lüif benfen."

„Su gute Seele,,, fagte bie grau. „Menn id) bid) nid)t
batte." ünmirfcß fubr fid) bie Magb über bie Bugen. Sie
œollte fid) nicht rühren laffen.

- „Mas foeßen mir beute? Sas Rinbfleifcß ift im. Sopf.
2tber nachher?"

„Beb, fod) œas bu œillft, id) bin fo mübe, id) f'ann nicht
benfen."

„Rtfo einen Kirfcßenauflauf." 2lber grau Maria ant=
mottete nicht, ©rfchöpft lag fie in ben Hüffen. Berene feuc!)=
tete ihr œieber bie Stirne an mit fölnifeßem Maffer unb
fdjtofe barauf bie genfterlaben.

„Schlafen Sie nod) ein œenig, oielleid)t geht's jeßt. Bis
Sum Mittageffen ift nod), eine lange geit." Sie ging auf ben
gußfpißen hinaus. —

Sag um Sag «erging unb grau Bmman fanb bie ®e=
legenheit nicht,, mit ihrem Manne über bes Sohnes Bnge=
legenßeit su reben. Sie fühlte fid) auch meßt ftarf genug,
einem etœaigen Sturm su begegnen, unb sum brittert mar
bie Stimmung in Herrn Rmmans ©emüt eine befonbers
fcßmüle, œas bie grau guberbühler betraf.

Sie Heilung Buna Steigers hatte ein foleßes Buffeßen
erregt, baß alle Melt ba«on fprad). Sogar in bie Bpotßefe
Sur golbenen Schlange mar bas ©erüdjt gebrungen. Bnton
ersählte ba«on mit ftarfem Stirnrunseln unb Hiu» unb Her»
feßieben feinen großen Ohren, einer Hunft, bie in biefer Bolb
fommenheit niemanb feiner Befannten fertig brachte.

„fjalt's Maul," hatte fein Herr sornig geantmortet, als
ber langjährige ©ef)ilfe «orgefchlagen, ob man nicht ben ,©r=
löfer' halten molle, es gehe faft nicht mehr ohne ihn. „Bift
bu oerrüeft." Ser Bpotßefer hatte nichts mehr «on ber Mun=
öergefd)id)te œiffen œollen, fo fehr es aud> Bnton auf ber
3unge brannte, fie su ersählen.

lînb abenbs im ,©afé' bonnerte Rmmatt ärger als je ge=
gen jebe Quacffalberei, unb merfte nicht, baß feine Somino»
freunbe fid) anftießen, unb fid) blinselnb unb oergniigt über
bes Bpotßefers 3orn sunieften.

„©laub's gern, baß er mütenb ift,," fagte einer sum am
bern, „bie grau pfufeßt ihm auch gar su arg ins Hanbœerf."

3n Rßeinburg felbft hatte bie neue Munbertat ber gu=
berbühler «iel Staub aufgemirbelt. 3m ßager ihrer Bn=
hänger jubilierte unb triumphierte man. Seht ihr! Seht
Ihr! Seht ihr! Sie mürbe gefeiert unb einer Heiligem gleich
.«erehrt.

3m ,ßamm', einer rauchigen, finftern Binte, bie bejon»
bers «on ber ßanbbeoötferung befud)t mürbe, fcßlugen bie
Bauern ärger als fonft mit ihren harten gäuften auf bie
Sifdje, tränten ber Marie guberbühler su ©hren einen
®jtra=Bröns, unb es entfuhren ihnen ein paar faftige ,Bigoft'
mehr als gemöhntid).

Unb in ben Haffee» unb Äüd)Iitoirtfcf)aften faßen bie
Meiber, fteeften bie Höpfe mit ben großen Spißenßauben
Sufammen, unb behaupteten, baß ein folcßes Munber feit
Menfchengebenfen nie «orgefommen fei. ©inmal feit bes
Heilanbs Seiten nidjt mehr. Man fönne faft meinen, bie
•3uberbül)ler fei auch — ba fenften fid) il)xe Stimmen,, benn
fie mollten anbauten, baß fie bas, œas fie bachten, nur fo
nebenbei meinten,, nicht etœa glaubten, unb auch uießt basu
flehen mollten. Bber eine merfmürige Sache fei es.

llnb als ber Haffee getrunfen mar unb bie Berge «on
Strübli «erfeßmunben, ba ging eine nach ber anbern sum
Hrämer bei ber hintern School, unb faufte «om ,©rlöfer' ein

paar Söpfe ober aud) nur einen, je nadjbem ber ©elbfäcfet
umfangreich mar ober nicht.

Sann sogen bie Meiber unb Männer hinaus sum Sreu=
ßof, um bie berühmte Softorin in ber Rabe su feben.

Scßmißenb unb feudjenb marfchierten fie auf ber ffaubi»
gen ßanbftraße, bie ffofen aufgefrempelt, unb bie Bode hod)s
'gehoben, baß man bie treißen Strümpfe faß. 'Sie fangen
mit ißren «om Surft unb ber f)iße gebörrten jungen bas
ßob ber Softorin, unb ließen an ben „©ftubierten" fein gm
tes fjaar.

Sie ganse Bauernoerfammtung fühlte fid) geehrt burd)
bie Sunft ber einen, bie auch eine Bäuerin unb gleich ber
pilgernben Scßar bem Bülte entmachten mar, unb bie großen
f>erren, bie Softoren unb Slpotßefer, su feßaubern machte.

©ans anbers fpiegelte fieß bas «ielbefprocßene ©reignis
auf ber Seite ber Miberfacßer. 2Bie eine Bombe hatte bie
Bacßricßt non Rlnna Steigers Teilung eingefcßlagen. Unb
œas bas ärgifte babei mar, es ließ fid) ba nid)ts leugnen, ©s
mar maßr. ^u Diele fannten 2lnna Steiger unb mußten,
baß fie monatelang bettlägerig gemefen. Rlber fie tröfteten
fieß bamit, baß bas mit rechten Singen nicht sugeßen tonnte.
Sas fiel bem ^errgott meßt ein, einen einseinen Menfcßen
.mit folcßer Sraft aussuftatten. Sa gab es benn boeß anbere,
bie einer fo großen ©nabe müröiger gemefen mären als ein
SBeiberootf. Sa mar ber f)err Bfarrer — bie Eatholifcßen
meinten ißren Bfarrer unb bie ijkoieftanten ißren Buftor —
ober ba mar ber fferr ßanbammann ober fcßließlicß ber
Slpotßefer 2lmman, ber bann aud). gleich bie ißeilmittel bei
ber fjartb geßabt hätte, ober fonft einer. 2lber nießt eine
Bauernfrau, bie mit bem unb bem auf ber gleichen Schub
banf gefeffen unb bie aueß nießt meßr tonnte als fie alle:
einen ifjeuftod ausrechnen, unb etma eine Becßnung für ge=

lieferte 2Bare ausftellen.
Sa fei etmas nießt in Drbnung, meinten bie ^meifler

unb fjaffer. ©s ftinfe in ber ffechtfchule unb ba fei halt ein
anberer im Spiel. Men fie meinten, geftanben fie nießt, aber
baß ber einen holen fönne, menn man am menigften baran
benfe, bas feßeuten fie fieß nießt laut heraus su fagen. Sie
fdylugen babei ßer3ßaft mit ber guuft auf ben Sifcß sur Be=
fräftigung, baß es mit ber ^uuberboftorin nod) ein fcßlecßtes
©nbe nehmen merbe.

Sie meinten, es märe gut, menn ber ffirbhoben eine «er=
fcßlänge, bureß bie fo «iel Slergernis fomme, unb sœar eße
ber ba oben ijagel ober Bdüfens feßiden rnüffe, um fieß su
meßren gegen foleße Bnmaßung. Senn bie fBuberhüßler
pfufeße boeß bem lieben ©ott unerhört ins fj'anbœerî.

2lm ärgften to'bte ber Sefter=®jans, ein Männlein mit
einem unförmlich großen Sopf, bem er feinen Uebernamen
«erbanfte, unb einem Maulmerf, bas ärger fchnurrte als eine
Bäßmafcßine. ©r betrieb einen fjanbel mit Sämereien aller
2lrt, mit See, Süßßolsfaft, ^uderfanbel unb nebenbei mit
aEen möglichen Heilmitteln, bie er teils Rlmmans 2lpotßefe
entnahm, teils fommen ließ, ober felbft braute unb taufte.

Sem mar bie ffiunberboftorin längft ein Sorn im
Sluge, unb sœur je länger, je meßr, benn je berühmter ber
,©rlöfer' mürbe, je meniger fragten bie Seute feiner ,,Hefen»
falbe', feinem ,2lugentroft' unb feiner ,ffinge.tsmit<b' etmus
naeß. Sein Hanbel ging surüd, troßbem ißm bas ©egentetl
moßl getan hätte; benn fo fießer als ber, Frühling fam, fo
fidjer lag ein fleines Sefter»Hänscßen smifeßen Bater unb
Mutter. Bor smei Monaten mar bas fiebseßnte angefom»
men unb feßrie ebenfo befeffen mach Baßrung mie feine fecß»
Seßn Borgänger.

©s mar bas nießt su «ermunbern, baß bas Männchen
herumging unb gegen bie ^uberbüßterin ©ift unb ©aüe fpie,
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa W e n g e r,

(Nachdruck verbotein)
„Vreni, er will heiraten."
„Aha," sagt Verene, „da werden die wohl nicht daneben

geraten haben, die mir erzählten, er sei alle paar Tage
irgendwo mit Fräulein Zuberbühler zusammen."

„Die Susi Zuberbühler ist's."
„Ein Guck-in-die-Luft, aber ein liebes Kind," urteilte

Verene. „So, so, in die Familie der Quacksalberin heiratet
der Apotheker. Sonderbar ist das."

„Was wird der Herr sagen, Vreni?"
„Es wird Lärm geben. Aber, Frau Amann, die ganze

Sache ist doch eine Fügung Gottes für Sie."
„Wie so?"
„Wenn der Alfred der Doktorin Schwiegersohn wird,

dann ist es nur natürlich, daß die Gegenschwäher einmal
ihren Rat einholt. Dann ist es für den Herrn Apotheker
keine Beleidigung mehr. Dann gehe ich ruhig einmal mit
Ihnen zu ihr, oder die Doktorin kommt hierher. Sie werden
sehen, der ,Erlöser' hilft, denn die Frau hat die Gnade. Die
gibt Gott auf mancherlei Weise und auf seltsamen Wegen.
Frau Apotheker, Sie werden sehen, Sie werden wieder
gesund, das sage ich, die Verena Schmid." Sie hatte der Kranken

Hand genommen und streichelte sie.
„Wenn Sie wieder gesund würden, Frau Apotheker,

lieber Gott, ich könnte mir kein größeres Glück denken."
„Du gute Seele,,, sagte die Frau. „Wenn ich dich nicht

hätte." Unwirsch fuhr sich die Magd über die Augen. Sie
wollte sich nicht rühren lassen.

„Was kochen wir heute? Das Rindfleisch ist im Topf.
Aber nachher?"

„Ach, koch was du willst, ich bin so müde, ich kann nicht
denken."

„Also einen Kirschenauflauf." Aber Frau Maria
antwortete nicht. Erschöpft lag sie in den Kissen. Verene feuchtete

ihr wieder die Stirne an mit kölnischem Wasser und
schloß darauf die Fensterladen.

„Schlafen Sie noch ein wenig, vielleicht geht's jetzt. Bis
zum Mittagessen ist noch eine lange Zeit." Sie ging auf den
Fußspitzen hinaus. —

Tag um Tag verging und Frau Amman fand die
Gelegenheit nicht, mit ihrem Manne über des Sohnes
Angelegenheit zu reden. Sie fühlte sich auch nicht stark genug,
einem etwaigen Sturm zu begegnen, und zum dritten war
die Stimmung in Herrn Ammans Gemüt eine besonders
schwüle, was die Frau Zuberbühler betraf.

Die Heilung Anna Steigers hatte ein solches Aufsehen
erregt, daß alle Welt davon sprach. Sogar in die Apotheke
zur goldenen Schlange war das Gerücht gedrungen. Anton
erzählte davon mit starkem Stirnrunzeln und Hin- und
Herschieben seinen großen Ohren, einer Kunst, die in dieser
Vollkommenheit niemand seiner Bekannten fertig brachte.

„Halt's Maul," hatte sein Herr zornig geantwortet, als
der langjährige Gehilfe vorgeschlagen, ob man nicht den .Er¬
löser' halten wolle, es gehe fast nicht mehr ohne ihn. „Bist
du verrückt." Der Apotheker hatte nichts mehr von der
Wundergeschichte wissen wollen, so sehr es auch Anton auf der
Zunge brannte, sie zu erzählen.

Und abends im ,Casè' donnerte Amman ärger als je
gegen jede Quacksalberei, und merkte nicht, daß seine Domino-
freunde sich anstießen, und sich blinzelnd und vergnügt über
des Apothekers Zorn zunickten.

„Glaub's gern, daß er wütend ist," sagte einer zum
andern, „die Frau pfuscht ihm auch gar zu arg ins Handwerk."

In Rheinburg selbst hatte die neue Wundertat der
Zuberbühler viel Staub aufgewirbelt. Im Lager ihrer
Anhänger jubilierte und triumphierte man. Seht ihr! Seht
ihr! Seht ihr! Sie wurde gefeiert und einer Heiligen gleich
verehrt.

Im ,Lamm', einer rauchigen, finstern Pinte, die besonders

von der Landbevölkerung besucht wurde, schlugen die
Bauern ärger als sonst mit ihren harten Fäusten auf die
Tische, tranken der Marie Zuberbühler zu Ehren einen
Extra-Brönz, und es entfuhren -ihnen ein paar saftige .Bigost'
mehr als gewöhnlich.

Und in den Kaffee- und Küchliwirtschaften saßen die
Weiber, steckten die Köpfe mit den großen Spitzenhauben
zusammen, und behaupteten, daß ein solches Wunder seit
.Menschengedenken nie vorgekommen sei. Einmal seit des
Heilands Zeiten nicht mehr. Man könne fast meinen, die
Zuberbühler sei auch — da senkten sich ihre Stimmen, denn
sie wollten andeuten, daß sie das, was sie dachten, nur so

nebenbei meinten, nicht etwa glaubten, und auch nicht dazu
stehen wollten. Aber eine merkwürige Sache sei es.

Und als der Kaffee getrunken war und die Berge von
Strübli verschwunden, da ging eine nach der andern zum
Krämer bei der hintern School, und kaufte vom .Erlöser' ein

paar Töpfe oder auch nur einen, je nachdem der Geldsäckel
umfangreich war oder nicht.

Dann zogen die Weiber und Männer hinaus zum Treuhof,

um die berühmte Doktorin in der Nähe zu sehen.

Schwitzend und keuchend marschierten sie auf der staubigen

Landstraße, die Hosen aufgekrempelt, und die Röcke
hochgehoben, daß man die weißen Strümpfe sah. Sie sangen
mit ihren vom Durst und der Hitze gedörrten Zungen das
Lob der Doktorin, und ließen an den „Gstudierten" kein gutes

Haar.
Die ganze Bauernversammlung fühlte sich geehrt durch

die Kunst der einen, die auch eine Bäuerin und gleich der
pilgernden Schar dem Volke entwachsen war, und die großen
Herren, die Doktoren und Apotheker, zu schaudern machte.

Ganz anders spiegelte sich das vielbesprochene Ereignis
auf der Seite der Widersacher. Wie eine Bombe hatte die
Nachricht von Anna Steigers Heilung eingeschlagen. Und
was das ärgste dabei war, es ließ sich da nichts leugnen. Es
war wahr. Zu viele kannten Anna Steiger und wußten,
daß sie monatelang bettlägerig gewesen. Aber sie trösteten
sich damit, daß das mit rechten- Dingen nicht zugehen konnte.
Das fiel dem Herrgott nicht ein, einen einzelnen Menschen
mit solcher Kraft auszustatten. Da gab es denn doch andere,
die einer so großen Gnade würdiger gewesen wären als ein
Weibervolk. Da war der Herr Pfarrer —- die Katholischen
meinten ihren Pfarrer und die Protestanten ihren Pastor —
oder da war der Herr Landammann oder schließlich der
Apotheker Amman, der dann auch gleich die Heilmittel bei
der Hand gehabt hätte, oder sonst einer. Aber nicht eine
Bauernfrau, die mit dem und dem auf der gleichen Schulbank

gesessen und die auch nicht mehr konnte als sie alle:
einen Heustock ausrechnen, und etwa eine Rechnung für
gelieferte Ware ausstellen.

Da sei etwas nicht in Ordnung, meinten die Zweifler
und Hasser. Es stinke in der Fechtschule und da sei halt ein
anderer im Spiel. Wen sie meinten, gestanden sie nicht, aber
daß der einen holen könne, wenn man am wenigsten daran
denke, das scheuten sie sich nicht laut heraus zu sagen. Sie
schlugen dabei herzhaft mit der Faust auf den Tisch zur
Bekräftigung, daß es mit der Zauberdoktorin noch ein schlechtes
Ende nehmen werde.

Sie meinten, es wäre gut, wenn der Erdboden eine
verschlänge, durch die so viel Aergernis komme, und zwar ehe
der da oben Hagel oder Pestilenz schicken müsse, um sich zu
wehren gegen solche Anmaßung. Denn die Zuberbühler
pfusche doch dem lieben Gott unerhört ins Handwerk.

Am ärgsten tobte der Sester-Hans, ein Männlein mit
einem unförmlich großen Kopf, dem er seinen Uebernamen
verdankte, und einem Maulwerk, das ärger schnurrte als eine
Nähmaschine. Er betrieb einen Handel mit Sämereien aller
Art, mit Tee, Süßholzsaft, Zuàerkandel und nebenbei mit
allen möglichen Heilmitteln, die er teils Ammans Apotheke
entnahm, teils kommen ließ, oder selbst braute und taufte.

Dem war die Wunderdoktorin längst ein Dorn im
Auge, und zwar je länger, je mehr, denn je berühmter der
.Erlöser' wurde, je weniger fragten die Leute seiner,,Hexensalbe',

seinem .Augentrost' und seiner .Engels-milch' etwas
nach. Sein Handel ging zurück, trotzdem ihm das Gegenteil
wohl getan hätte: denn so sicher als der Frühling kam, so

sicher lag ein kleines Sester-Hänschen zwischen Vater und
Mutter. Vor zwei Monaten war das siebzehnte angekommen

und schrie ebenso besessen nach Nahrung wie seine
sechzehn Vorgänger.

Es war das nicht zu verwundern, daß das Männchen
herumging und gegen die Zuberbühlerin Gift und Galle spie,
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unD unter ber #anb merten tiefe, es habe genaue Kunbe ba*
uon, bafe fie mit betn Söfen im Sunbe fei.

®s mar aud) l'cfeon manches 21nseid)en non bes Meinen
SDtannes gerechten gorn su SOtarie Zn'berbühter gebrungen.
es pfiffen Steine fcfearf an ihrem ober an Defils Kopf norbei,
menn fie etma burcfe bie ©äffe fahren muffte, in ber Sefter*
Hanfens QSuben ibr SBefen trieben, unb geUenbe Stimmen
zeterten hinter ihr her: Set) bin ber Dottor ©ifenbart, smie*
beb bum jube!

©s maren auch fcfeon gettel am Dor bes Dreuljofes ge=
fteett mit grotest'en Zeichnungen, auf benen man Schmefeb
quatm, einen langen Kuhfchmans unb grauenröde unterfebei*
ben tonnte.

ttnb es maren im SRbeinburgerblätttein ungefebiette unb
gebäfeige 21rtitel erfefeienen, bie bie Stßunberbottorin unb ben
SBunbertranf oerbäcbtigten unb lächerlich machten.

SDtarie guberbübler hatte nie barauf geantmortet, Hefe
bie fettet fteden unb bie Steine fliegen.

©s trugen genug neibifcb=gefcfeäfiige greunbe ihr su,
mas altes über fie gerebet, geflüftert unb auch gefeferien'
mürbe,, unb bafe bie Qottoren bas Kreus oor ihr "machten.
2lber auch bas focht fie nicht an«

Dafe aber ber Sttpotbefer ülmman einen SSortrag feielt im
Kafino, ber einzig unb atiein ihr galt, menn er fcfeon unter
beut Ditet: ,/Hilter unb neuer Hlberglaube" bürftig oermummt
mar, bas erfüllte fie mit Stols. 3m übrigen mochten fie tun
unb taffen, mas fie mottten, greunbe unb geinbe, fie ging
ihren ÏBeg, mie fie ihn immer -"gegangen.

grau SDtaria 21mm an roartete non einem Dag sum am
berrt auf eine günftige S'tunbe, in ber fie ihres Sohnes
SBünfdje in bes SBaters Hanb fegen burfte.

Sie fiibtte es beuttieb, bafe bie geif sum Stehen noch
nicht getommen, unb erfuct)te SHfreb, Sufi su bitten, fie
möchte ©ebulb hüben.

Das Sonnentinb nahm bie Sache leicht. Das mar ihr
arg gleichgültig, oh ihre SSertobung ein menig früher ober
fpäter ftattfinben merbe, menn fie nur Httfreb fefeen unb mit'
ihm ptaubern unb lachen tonnte.

©s tarn ihr eigentlich fomifch nor, bafe jemanb nichts
follte non ihr roiffen motten. Sie traute ihrer fiegtjaften
3ugenb unb ihrer reisenben Meinen fßerfon ohne meiteres
3u, 23ater Hlmman rafch unb grünblich auf ihre Seite su
bringen, ©inftmeiten oerlaugte fie nicht nach gamilienfeften
unb feierlichen tBrautbefucben unb freute fid) im ©egenteil,
bafe fie ihr noch gefchentt maren.

©ines Stachmittags tarn ber Hlpotbefer befonbers auf*
geräumt non feiner Sßartie Domino nach Haufe. ©r rüdte
fid), ben ßebnftubl mit ben grofeen Ohren nahe an ben 21r=

beitstifd) feiner grau, bie Strümpfe ftopfenb am genfter fafe
unb ein paar erträgliche Stunben hinter fid) hatte.

©r rieb fid) bie ffänbe unb ftriefe fid> bie ©ja are aus ber
Stirne.

,,©s geht oor.an mit bem griebberg," erzählte er. „©inen
famofen Hlrcbitetten hat uns ber junge Suberbubler gefefeidt.
Unter feiner Hanb fchiefet es nur fo in bie fjöbe. Statürlid),
jefet herrfcht nod) bas ©baos, aber nur für ben, ber bas ©nbe
nicht tennt. genfter bringt ber SJtann an, SDtauera burdp
bricht er, halbe HBänbe reifet er ein, unb es mirb im ganzen
Haufe hell. Sefet fin'b fie an ben Stohren, bie Kanalifaiion
ift in oollem ©ang, bas ©erüft su einer eifernen Halle ift er*
ftetlt, in ber bie tränten Dag unb 3tad)t Hegen. Das alte
©erippe uon Spital mirb nicht mehr su ertennen fein, ©s
mufe einem ja Spafe machen, fid) bort behanbeln su laffeiu"

Simmon ftanb auf unb' ging in ber Stube auf unb ab,
mobei er jebesmal auf bie fnarrenbe Stelle trat.

„Klaus," bat leife grau SDtaria.
„3a, fo, bas oerbammte knarren." tptöfetid) blieb er

ftehen.
„SDtaria, mir fommt ein ©ebante. 3d) meife, mas ich

tue?" Sie fah ihn an.
„Sobalb bas Spital fertig ift, unb Dr. guberbühler ein*

gerüdt, bringe ich hid) hin. Dort baft bu Pflege unb Stühe
unb alles mas bu brauefeft. Dafe id) baran nod) nicht gebadjt
habe! 2Bas fagft bu basu?"

SDtria erfeferat. Sie fagte nichts.
„3ft bas nicht ein oorsüglicher (Einfall, um bir unb bem

griebberg aufzuhelfen Die grau 21pott)efer als erfte $a=

tientin im neu bergeriefeteten SBesirtsfpiial! Das macht beri
anbern üBeine., bem Uli SJtut unb ärgert bie Quadfalberin
unb fd)äbigt fie." ©r lachte luftig unb sog bie Slugenbrauen
in bie fföhe. Dann räufperte er fid).

„Stun, mas fagft bu, fötarie?" SSas follte fie fagen?
Sßenn fie in bas Spital mufete, tonnte fie SOtaria Zuber=
bühler nicht befragen. Sie mar fid) niefet bemufet, mie fehr
biefer ©ebante in ihr lebenbig gemorben mar, unb mie tief
bie Hoffnung SBursetn gefchlagen hatte, bie Dottorin merbe
fie heilen, ©s mar ihr eine ©nttäufchung, als ihr SJtann
oom Sesirfsfpital anfing.

„21(f), Slaus," begann fie,, „ich mag nicht fort non ba=
heim, baheim ift mir mohl."

„2ßof)l?" brummte 'Slmman. „Sbtan mertt nicht t>iel
baoon."

„3Bas habe id> nicht fefeon alles gebottert," fuhr bie ße'i=
benbe fort, „ich habe teinen ©tauben unb teine Hoffnung
mehr, bafe mir einer helfen tonne."

„Sfßas?" lln'b bie neuen eleftrifcfeen SSäber? Unb bie
ßichtbäber unb bie Staffage, unb mie alle bie Steuerungen
heifeen, bie ber ^uberbüh'ler einführen mill? 3Bir mollen
bid)- fd)on mfeber suredjt fd)uftern, bafe bu herumgehft mie
ein smansigjähriges SSläbchen." SOtaria lächelte.

„Du oerfpriefeft bir SBunber oon bem Uli ßuberbübler
für bein Spital."

„SBunber nicht! 21ber bie ^uberbühterin mirb ihre ^ei=
tigen erleben! Das bauert nicht mehr lange,, fo hat fie aus*
gefatbt. Uebrigens, meifet bu, mas mir geftern ber Slmbühh
ber SSantbirettor, gejagt hat? Dafe bie Ouadfafberin fchmer
reich fei. ©r nannte eine Summe, bie ich ihm nicht habe
nicht glauben mollen. Dabei habe fie ßanb an allen ©den,
©elb in Zürich angelegt, turs, er fpraefe ooll Stefpett oon ihr."

Slmman lachte bröhnenb, übertrieben oerächtlid), unb
marf fich in feinen ßehnftuhl, bafe er trachte.

„So unrecht hat ber Slmbühl nicht, menn er bie Dottorin
achtet," eröffnete nun feine grau ben lange geplanten gelb*
Sug. Sie hatte rafch erroogen, bafe jefet ber günftige 21ugen=
blid glommen fei.

„2Bie meinft bu bas?" fragte ber Slpotheter.
„Stun, fie hat boefe einen Sohn ersogen, auf ben bu grofee

Hoffnungen fefeeft."
„Das haben anbere ß-eute auch," tnurrte SImman.
„Sie hat aus eigener ®raft ein Vermögen ermorben,"

fuhr grau SOtaria fort, „unb fie hat smei fd)öne, mohterso*
gene Död)ter."

„Da läfet fich nichts bagegen fagen, hübfd) finb bie 3QRäb=

d)en," gab Slmman miliig su.
„Sllfreb finbet es auch," fanbte bie SJtutter taftenb ihre

gühlhörner aus. 3hr SDtann fah fie an.
„SDteinetmegen, mas geht's mid)' an."
„SBielleicht geht es bid) bod) etmas an," fagte grau

SDtaria betlommen. Slmman hörte mit bem Drommeln auf
ben ütlrmlehnen auf.

„Söiefo?" 3fer tlopfte bas Hers-
,,©r möchte bie Sufi ^uberbühler heiraten." So, jefet

mar es gefagt.
„Das ift ftarter Dubad," fagte Slmman, ftanb auf unb

begann einen Dauerlauf. „Das. ift ftart, hol mich beb
Deufel!"

„Klaus!" fchrie grau SDtaria,, aber nicht laut, nur in
©ebanîen, benn fie mollte ihn nicht fcfeeu machen.

„Unb bu benfft im ffirnft — natürlich hilfft bu bem
2tlfreb —, bafe id) 3a fagen merbe? Du tonnteft bas nur
einen Slugenblid annehmen?"

„3Bas haft bu gegen bas -STtäbcherr?"

„©egen bas SDtäbcfeen? Stid}ts! 2Bas follte id> gegen
bie. 3unge haben? Slber fie, bie 2tlte 1 Die Ctuadfalberin!
Himmelbonnermetter nod) einmal, bie Süberbühlerin als
Schmiegermutter meines Sohnes!" ©r fdjüttelte fid).
Dann höh er bie gauft, um fie auf ben ätrbeitstifdj feiner
grau nieberfallen su laffen. 21ber fie fafete nach feiner
Hanb.

„ßieber Klaus, überleg's bir einmal. Höre nur einen
Slugenblid auf mich, nachher tannft bu mieber reben. 211freb
liebt bas SOtäbdjen." aSerächtlid) sudte 21mman bie Sldjfeln,
„Du haft nichts gegen fie einsumenben. ©s ift aud) gar
nichts gegen fie su fagen. Sie ift auch' reich."

„SOtaria, überleg bu bir's einmal. Die Quadfalberin
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und unter der Hand merken ließ, es habe genaue Kunde
davon, daß sie mit dem Bösen im Bunde sei.

Es war auch schon manches Anzeichen von des kleinen
Mannes gerechten Zorn zu Marie Zuberbühler gedrungen.
Es pfiffen Steine scharf an ihrem oder an Tefils Kopf vorbei,
wenn sie etwa durch die Gasse fahren mußte, in der Sester-
Hansens Buben ihr Wesen trieben, und gellende Stimmen
zeterten hinter ihr her: Ich bin der Doktor Eisenbart, zwie-
beli bum juhe!

Es waren auch schon Zettel am Tor des Treuhofes
gesteckt mit grotesken Zeichnungen, auf denen man Schwefelqualm,

einen langen Kuhschwanz und Frauenröcke unterscheiden

konnte.
Und es waren im Rheinburgerblättlein ungeschickte und

gehäßige Artikel erschienen, die die Wunderdoktorin und den
Wundertrank verdächtigten und lächerlich machten.

Marie Zuberbühler hatte nie darauf geantwortet, ließ
die Zettel stecken und die Steine fliegen.

Es trugen genug neidisch-geschäftige Freunde ihr zu,
was alles über sie geredet, geflüstert und auch geschrien
wurde, und daß die Dottoren das Kreuz vor ihr machten.
Aber auch das focht sie nicht an.

Daß aber der Apotheker Amman einen Vortrag hielt im
Kasino, der einzig und allein -ihr galt, wenn er schon unter
dem Titel: „Alter und neuer Aberglaube" dürftig vermummt
war, das erfüllte sie mit Stolz. Im übrigen mochten sie tun
und lassen, was sie wollten, Freunde und Feinde, sie ging
ihren Weg, wie sie ihn immer gegangen.

Frau Maria Amman wartete von einem Tag zum
andern auf eine günstige Stunde, in der sie ihres Sohnes
Wünsche in des Vaters Hand legen durfte.

Sie fühlte es deutlich, daß die Zeit zum Reden noch
nicht gekommen, und ersuchte Alfred, Susi zu bitten, sie

möchte Geduld haben.
Das Sonnenkind nahm die Sache leicht. Das war ihr

arg gleichgültig, ob ihre Verlobung ein wenig früher oder
später stattfinden werde, wenn sie nur Alfred sehen und mit'
ihm plaudern und lachen konnte.

Es kam ihr eigentlich komisch vor, daß jemand nichts
sollte von ihr wissen wollen. Sie traute ihrer sieghaften
Jugend und ihrer reizenden kleinen Person ohne weiteres
zu, Vater Amman rasch und gründlich auf ihre Seite zu
bringen. Einstweilen verlangte sie nicht nach Familienfesten
und feierlichen Brautbesuchen und freute sich im Gegenteil,
daß sie ihr noch geschenkt waren.

Eines Nachmittags kam der Apotheker besonders
aufgeräumt von seiner Partie Domino nach Hause. Er rückte
sich den Lehnstuhl mit den großen Ohren nahe an den
Arbeitstisch seiner Frau, die Strümpfe stopfend am Fenster saß
und ein paar erträgliche Stunden hinter sich hatte.

Er rieb sich die Hände und strich sich die Haare aus der
Stirne.

„Es geht voran mit dem Friedberg," erzählte er. „Einen
famosen Architekten hat uns der junge Zuberbühler geschickt.

Unter seiner Hand schießt es nur so in die Höhe. Natürlich,
jetzt herrscht noch das Chaos, aber nur für den, der das Ende
nicht kennt. Fenster bringt der Mann an/Mauern durchbricht

er, halbe Wände reißt er ein, und es wird im ganzen
Hause hell. Jetzt sind sie an den Röhren, die Kanalisation
ist in vollem Gang, das Gerüst zu einer eisernen Halle ist
erstellt, in der die Kranken Tag und Nacht liegen. Das alte
Gerippe von Spital wird nicht mehr zu erkennen sein. Es
muß einem ja Spaß machen, sich dort behandeln zu lassen."

Amman stand auf und ging in der Stube aus und ab,
wobei er jedesmal auf die knarrende Stelle trat.

„Klaus," bat leise Frau Maria.
„Ja, so, das verdammte Knarren." Plötzlich blieb er

stehen.
„Maria, mir kommt sin Gedanke. Ich weiß, was ich

tue?" Sie sah ihn an.
„Sobald das Spital fertig ist, und Dr. Zuberbühler

eingerückt, bringe ich dich hin. Dort hast du Pflege und Ruhe
und alles was du brauchst. Daß ich daran noch nicht gedacht
habe! Was sagst du dazu?"

Mria erschrak. Sie sagte nichts.
„Ist das nicht ein vorzüglicher Einfall, um dir und dem

Friedberg aufzuhelfen! Die Frau Apotheker uls erste Pa¬

tientin im neu hergerichteten Bezirksspital! Das macht den
andern Beine, dem Uli Mut und ärgert die Quacksalberin
und schädigt sie." Er lachte lustig und zog die Augenbrauen
in die Höhe. Dann räucherte er sich.

„Nun, was sagst du, Marie?" Was sollte sie sagen?
Wenn sie in das Spital mußte, konnte sie Maria Zuberbühler

nicht befragen. Sie war sich nicht bewußt, wie sehr
dieser Gedanke in ihr lebendig geworden war, und wie ties
die Hoffnung Wurzeln geschlagen hatte, die Doktorin werde
sie heilen. Es war ihr eine Enttäuschung, als ihr Mann
vom Bezirksspital anfing.

„Ach, Klaus," begann sie., „ich mag nicht fort von
daheim, daheim ist mir wohl."

„Wohl?" brummte Amman. „Man merkt nicht viel
davon."

„Was habe ich nicht schon alles gedoktert," fuhr die
Leidende fort, „ich habe keinen Glauben und keine Hoffnung
mehr, daß mir einer helfen könne."

„Was?" Und die neuen elektrischen Bäder? Und die
Lichtbäder und die Massage, und wie alle die Neuerungen
heißen, die der Zuberbühler einführen will? Wir wollen
dich schon wieder zurecht schustern, daß du herumgehst wie
ein zwanzigjähriges Mädchen." Maria lächelte.

„Du versprichst dir Wunder von dem Uli Zuberbühler
für dein Spital."

„Wunder nicht! Aber die Zuberbühlerin wird ihre
Heiligen erleben! Das dauert nicht mehr lange, so hat sie
ausgesalbt. Uebrigens, weißt du, was mir gestern der Ambühl,
der Bankdirektor, gesagt hat? Daß die Quacksalberin schwer
reich sei. Er nannte eine Summe, die ich ihm nicht habe
nicht glauben wollen. Dabei habe sie Land an allen Ecken,
Geld in Zürich angelegt, kurz, er sprach voll Respekt von ihr."

Amman lachte dröhnend, übertrieben verächtlich, und
warf sich in seinen Lehnstuhl, daß er krachte.

„So unrecht hat der Ambühl nicht, wenn er die Doktorin
achtet," eröffnete nun seine Frau den lange geplanten Feldzug.

Sie hatte rasch erwogen, daß jetzt der günstige Augenblick

glommen sei.
„Wie meinst du das?" fragte der Apotheker.
„Nun, sie hat doch einen Sohn erzogen, auf den du große

Hoffnungen setzest."
„Das haben andere Leute auch," knurrte Amman.
„Sie hat aus eigener Kraft ein Vermögen erworben,"

fuhr Frau Maria fort, „und sie hat zwei schöne, wohlerzogene

Töchter."
„Da läßt sich nichts dagegen sagen, hübsch sind die

Mädchen," gab Amman willig zu.
„Alfred findet es auch," sandte die Mutter tastend ihre

Fühlhörner aus. Ihr Mann sah sie an.
„Meinetwegen, was geht's mich an."
„Vielleicht geht es dich doch etwas an," sagte Frau

Maria beklommen. Amman hörte mit dem Trommeln auf
den Armlehnen auf.

„Wieso?" Ihr klopfte das Herz.
„Er möchte die Susi Zuberbühler heiraten." So, jetzt

war es gesagt.
„Das ist starker Tuback," sagte Amman, stand aus und

begann einen Dauerlauf. „Das. ist stark, hol mich der
Teufel!"

„Klaus!" schrie Frau Maria., aber nicht laut, nur in
Gedanken, denn sie wollte ihn nicht scheu machen.

„Und du denkst im Ernst — natürlich hilfst du dem
Alfred —, daß ich Ja sagen werde? Du konntest das nur
einen Augenblick annehmen?"

„Was hast du gegen das Mädchen?"
„Gegen das Mädchen? Nichts! Was sollte ich gegen

die Junge haben? Aber sie, die Ältel Die Quacksalberin!
Himmeldonnerwetter noch einmal, die Zuberbühlerin als
Schwiegermutter meines Sohnes!" Er schüttelte sich.

Dann hob er die Faust, um sie auf den Arbeitstisch seiner
Frau niederfallen zu lassen. Aber sie faßte nach seiner
Hand.

„Lieber Klaus, überleg's dir einmal. Höre nur einen
Augenblick auf mich, nachher kannst du wieder reden. Alfred
liebt das Mädchen." Verächtlich zuckte Amman die Achseln,
„Du hast nichts gegen sie einzuwenden. Es ist auch gar
nichts gegen sie zu sagen. Sie ist auch reich."

„Maria, überleg du dir's einmal. Die Quacksalberin
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Bae beuffeße Ätonprin^enpaat in ßelerin«.
tronprins unb tronprinseffin (Säcilie am 3Saf>n^of in (Seierina

Kegietungstaf (Suifeppe Caffori,
Betlinfona fjnf bemiffionietf.

mit ibrern (Srlöfer in meinem Sfaus, als Scbmiegermutter!
3n ber 2lpotfjefe ,3ur gotbnen Solange.' lleberlec? bir's
einmal, IDtaria," ®r blieb oor if>r fteßen.

„Bas fannft bu rtidjt non mir »erlangen," fubr er fort.
„Bas gebt über eines SDtenfcben Straft. Sie ift ein Stage! ,)u
meinem ©arg. Sie ift mir oerbaßt mie nietjt balb eine.
2öer ift mein größter ffeinb in ber ganzen Umgegenb? SDteß
ner 21rbeit unb meines Serufes größter @einb? Ber Sffiiß
jenfdjaft größter geinb? Stiles hie efuberbübterin. Unb
bie fol! ici) am Strrn an ber Sfod^eit meines ©obnes ,)ur
Sfircbe führen? Stein, nein, nein, SJtaria, bas nietjt! ®s
büßte in feinen Slugen. Unb nun brad) es los, bas ©emitter,

unb grollte unb rollte, unb brad) fid) an ben braunen 2öän=
ben,, unb fubr über bie jarte fÇrau babin, baß fie bie blaffen
ffänbe an bie ©dj-läfen briiefte, unb lotfte Serene, bie.Breue,
aus ber Äüdje, baß fie bordjenb unb fid) befreuftenb an ber
Bür fteben blieb, um absumarten, ob bie ßöroenftimme in
ber Stube nießt enblid) »erftumme.

211s ibr feßien, bas ©oben babe lange genug gebauert,
öffnete fie entfdjloffen bie Büre, unb fagte," obne auf bes
Hausherrn grimmiges ©efidjt ,)u adjten: „i)err Stpotbefer, ieb
glaube, man bat 3bmn unten geläutet." Sann ging fie
rubig roieber hinaus.

(gortfeßung folgt.)

Bk $tau in bet Sanne, (Sin neues 33ariötéunftftüct. (Beft su beiben Silbern fiebe Seite 85!)
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Das deutsche Kronprinzenpaar in Celerin«.
Kronprinz und Kronprinzessin Cäcilie am Bahnhof in Celerina

Regierungsrat Guiseppe Cattori,
Äellinzona hat demissioniert.

mit ihrem Erlöser in meinem Haus, als Schwiegermutter!
In der Apotheke ,Zur goldnen Schlange,' Ueberleg dir's
einmal, Maria," Er blieb vor ihr stehen,

„Das kannst du nicht von mir verlangen," fuhr er fort,
„Das geht über eines Menschen Kraft. Sie ist ein Nagel zu
meinem Sarg. Sie ist mir verhaßt wie nicht bald eine.
Wer ist mein größter Feind in der ganzen Umgegend? Meiner

Arbeit und meines Berufes größter Feind? Der
Wissenschaft größter Feind? Alles die Zuberbühlerin, Und
die soll ich am Arm an der Hochzeit meines Sohnes zur
Kirche führen? Nein, nein, nein, Maria, das nicht! Es
blitzte in seinen Augen, Und nun brach es los, das Gewitter,

und grollte und rollte, und brach sich an den braunen Wänden,

und fuhr über die zarte Frau dahin, daß sie die blassen
Hände an die Schläfen drückte, und lockte Verene, die.Treue,
aus der Küche, daß sie horchend und sich bekreuzend an der
Tür stehen blieb, um abzuwarten, ob die Löwenstimme in
der Stube nicht endlich verstumme.

Als ihr schien, das Toben habe lange genug gedauert,
öffnete sie entschlossen die Türe, und sagte,' ohne aus des
Hausherrn grimmiges Gesicht zu achten: „Herr Apotheker, ich
glaube, man hat Ihnen unten geläutet," Dann ging sie
ruhig wieder hinaus,

(Fortsetzung folgt.)

Die Frau m der Kanne. Ein neues Variêtè-Kunststûck, (Text zu beiden Bildern siehe Seite 85!)
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Sus bem italienifch-türfifchen ftrieg.
Sialienijdje Schilbmachen auf Vorpoften tri ber Sffiüfte. <— ©s ift nicht ber angeneßmfte Sienft, ftunbenlang auf bem

gleichen fîlecf in fengenber ffiße ausgußarren.

•Uns bcn Variétés
ter QBeltftabt.
2Bir führen ber ßefer=

melt in ben nebenftehen*
ben brei Silbern (fieße
uorige unb bi.efe (Seite)
großartige ßeiftungen
auf bem (Bebiete ber
Variétéfunft nor. Sßas
auf biefem©ebiete ßeut-
gutage geleiftet roirb,
grengt ans fjabelfjafte.
Unb immer fauchen

neue ©rfcheinungen,
neue Kniffe unb ©£pe=
rimente biefer Künftler
auf. Sites fitib ©lang-

nummern, gerabegu
SBunber, melcße ber
SOÎenfd) mit feinen pi)t)=
fifci). Kräften uottfüfjrt.

Sas meiblidje ©le=

ment fcf;eint barin bem
männlichen überlegen,
jeijen mir boch bie ®e=

fdjroifter Vlumentßal
berart fcßroierige 9tect=

Übungen auf bemVücten
ber fpferbe ausüben,
baß es uns nom bloßen

gufeßen fcßminblig
roirb.

Siefe ©jperimente,
burd) 3 Vertreterinnen
bes garten ©efdjlechtes
ausgeführt, beroeifen
beffen Ueberlegenßeit in
ber ©efdjictlichfeit fo=

tnotjl als in Vegug auf
Kraft u. ffileganä gegenüber

bem männlichen.
3m Sßeitern führen

mir eine grau oor, bie
in ben größern Variétés
auftritt. Sie fteigt in
eine leere Kanne, roelcße Born Variété: Keifturnen auf bem Vferb.

hierauf bis an ben
Vanb mit SDSaffer ge=

füllt unb unter Suf=
fict)t feft oerfcßloffen
unb oerfiegelt mirb.
Stach 5 Vtinuten ent=

fteigt bie grau ohne
^uhülfenahme frem*
ber Kraft ber Kanne.
©an3 abgefehen ba=

oon, baß bas Stätfel,
mie bie grau aus bem
oerfiegelten unb oer=
fcf)loffenen Vehälter
fornmt,ungeföft bleibt,
muß man außerbem
bie foloffate ßungen*
traft biefer grau be=

munbern, bie nahegu
fünf Vtinuten ohne
jeben Stern bleibt.

Sie oben angefüßr»
ten ©rperimente be=

meifen bie erftaunlicß
große Situsfel= unb
ßungenfraft, melche
ben roeiblicßen Sfro=
baten eigen ift. Vorab
bas Vecfturnen gu
ißferbe ift eine berart
halsbredjeriftfie üe--

bung, baß fie moßl
3urgeit 3um erften

Vîale ausgeführt
mürbe. SBenigftens
bei uns in berScßmeig
ift bas fftecfturnen gu
sf3ferbe trod) nie oor=
geführt roorben, gm
mal nicßt oon meib=
ließen girlüsmitglie=
bern. ©emößnlicßfinb
biefe froh, ihre Volti=
gierfünfte gu ißferbe
regelrecht unb ohne
Vecf ausführen 3U
tonnen.
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Aus dem italienisch-türkischen Krieg.
Italienische Schildwachen auf Vorposten in der Wüste. >— Es ist nicht der angenehmste Dienst, stundenlang auf dem

gleichen Fleck in sengender Hitze auszuharren.

Aus den Varietes
der Weltstadt.
Wir führen der Leserwelt

in den nebenstehenden
drei Bildern (siehe

vorige und diese Seite)
großartige Leistungen
auf dem Gebiete der
VariStökunst vor. Was
auf diesem Gebiete heut-
zutage geleistet wird,
grenzt ans Fabelhafte.
Und immer tauchen

neue Erscheinungen,
neue Kniffe und
Experimente dieser Künstler
auf. Alles sind

Glanznummern, geradezu
Wunder, welche der
Mensch mit seinen
physisch. Kräften vollführt.

Das weibliche
Element scheint darin dem
männlichen überlegen,
sehen wir doch die
Geschwister Blumenthal
derart schwierige
Reckübungen aufdemRücken
der Pferde ausüben,
daß es uns vom bloßen

Zusehen schwindlig
wird.

Diese Experimente,
durch 3 Vertreterinnen
des zarten Geschlechtes
ausgeführt, beweisen
dessen Ueberlegenheit in
der Geschicklichkeit
sowohl als in Bezug aus
Kraft u. Eleganz gegenüber

dem männlichen.
Im Weitern führen

wir eine Frau vor, die
in den größern VaridtSs
auftritt. Sie steigt in
eine leere Kanne, welche Vom Variété: Reckturnen aus dem Pferd.

hierauf bis an den
Rand mit Wasser
gefüllt und unter Aufsicht

fest verschlossen
und versiegelt wird.
Nach L Minuten
entsteigt die Frau ohne
Zuhülfenahme fremder

Kraft der Kanne.
Ganz abgesehen
davon, daß das Rätsel,
wie die Frau aus dem
versiegelten und
verschlossenen Behälter
kommt, ungelöst bleibt,
muß man außerdem
die kolossale Lungenkraft

dieser Frau
bewundern, die nahezu
fünf Minuten ohne
jeden Atem bleibt.

Die oben angeführten
Experimente

beweisen die erstaunlich
große Muskel- und
Lungenkraft, welche
den weiblichen
Akrobaten eigen ist. Vorab
das Reckturnen zu
Pferde ist eine derart
halsbrecherische
Uebung, daß sie wohl
zurzeit zum ersten

Male ausgeführt
wurde. Wenigstens
bei uns in der Schweiz
ist das Reckturnen zu
Pferde noch nie
vorgeführt worden,
zumal nicht von
weiblichen Zirtüsmitglie-
dern. Gewöhnlich sind
diese froh, ihre
Voltigierkünste zu Pferde
regelrecht und ohne
Reck ausführen zu
können.
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Hus dem Ccben eines SeleHios.
Stooettctte oon 3ß. Harber.

(iRapbrud oerboten.)
Sharps SSertpon, ier ßeiter ber Kriminatabteilung, fab

mit gefpannter Slufmerlfamfeit auf eine Photographie nie=
ber, melpe in bas 23erbreperalbum eingeHebt mar. Sann
überlas er bie Säten, bie baneben aufgegeipnet maren unb
melpe bie Körpergröße, bie SSruftmeite, bie 2lrm= unb Kopfe
länge bas auf ber Photographie aögebilbeten Snbioibuums
angaben. Sarauf Hingelte er unb befahl bem eintretenben
©eriptsbiener, ihm ben Seteftio Pßilfon pergufpiden.

„Sößilfon", begann Pertpon, als ber (Benannte, ein ju=
genbliper, anfeprtliper Mann, in ber ben Seteftioen oorge=
fpriebenen $ioilfleibung eingetreten mar, „ich habe etmas
gang hübfet}es für Sie, — Sie füllen nämlich heute abenb bie
große SReboute in ber 2lpollopaEe befupen, — als Masfe,
oerftept (ich. Somino. ®s ift bies ja bas le fete biesjäprige
Karneoalsfeft — fo ein ÜRapgügter noch, ber eigentlich gar
nicht mehr in ben Märg hineinpafet. Samit hat fa bann aber
ber Klimbim ein ©nbe, unb ich benle, öamit auch bas Trefe
ben bes oermalebe.iten Spifebuben, btefes fRiefpof, benn ich
rechne befiimmt barauf, bafe es Qfenen auf bem geft gelingen
mirb, ihn abgufaffen, SDBilfon."

„Sam-opt, Sjerr Kriminalfommiffar."
Sas Hang etmas überftürgt unb bie Stechte bes Setefe

tins ftrich mieberpolt haftig über ben blonben Schnurrbart.
„Siefer Stiefhof", fuhr Pertpon fort, „foil fa befonbers

bie Masfenfefte gu feinen Staubgügen benufeen unb ein böpft
raffinierter SßerHeibungsfünftter fein, baper auch bis jefet
alle SBerfupe, ihn gu faffen, gefcheitert finb. Sehen Sie fid)
feine Photographie an, SBilfon, unb bie Säten .— bie SeteH
tioe hfinripfen, Krufe unb Schilling ermarten im Dteftau-
rationsgimmer 3pr Seiten im Moment —."

Ser Kriminalfommiffar erhob fiep unb ftopfte SDBilfon

mohimollenb auf bie Schulter. „Segen Sie fid) Spreu pian
gurept, perr Seteftio .— Sie finb ber Mann banap, folcpe
Spifebuben gu entbeefen, unb bies märe ein Segen für bie
Menfppeit. Sllfo Somino unb Masfe, SDBilfon, —• Kombi=
nationsgabe unb ©nergie!"

Siefer blieb in tiefem Stacpbenfen gurücf. Stein mepa=
nifth notierte er fid) bie begüglicpen Säten, ftarrte er auf bie
Photographie Stiefhofs. Siefer gehörte gu ben „eleganten
(Baunern", bie befanntlip fo oornepm ausfpauen unb über
fo oornepme 2TIIüren> oerfügen, bafe man ipnen ipren Peruf
faum anmerfen fann. Surcp große Scplaupeit patte biefer
Stiefpof es bisher oerftanben, feine Spuren auf bem Satorte
gu oermifepen. Man moEte miffen, er „arbeite", um niept
etmaige oerräterifpe ffingerabbrücfe gu pinterlaffen, mit
.fjanbfepupen. Mit SSorliebe befuepte er MasfenbäEe, fpielte
pier als elegante Masfe ben (Solan unb beraubte bie oon
ipm Slusgegeicpneten, gemöpnlip Trägerinnen oon Pregio=
fen, ebenfo gefepieft roie fpänblip.

„Sonderbarer Zufall", murmelte ber Seteftio. „(But —
es mirb unb mufe aup fo gepen, — oieEeipt — pm, fpage
ip ba gmei fliegen mit einer Klappe." ©in 2lufftöpnen, bas
fplept gu ben Sßorten pafete, folgte biefen.

©ine perbe Selbftoerfpottung lag in ben SDBorten, bie
freilicp nur ber Sprecper fetbft daraus oernapm, unb fie tat
feinem bergen mep. Senn aup ein Seteftio pat ein fjerg
unb biefe füplenbe Musfei patte SDBilfon lefetpin oiel gu fepafe
fen gemaept. ffir mar jung unb er liebte unb mar feit brei
Monaten mit ber reigenben ßuet) Sßalentin oerlobt. Sie
mar in einem ppofograppifcpen Ptelier tätig unb ipr -entgüfe
fenbes Selbftporträt im Sluspängefaften bie befte ©efpäfts»
reflame für ipren ©pef. ßuep aber mar ein „leieptes Plut"
unb ber Seteftio mußte bies.

Safe er, ber ernfte, eprbare Mann, fie fiep bennoep gur
ßebemsgefäprtin ermäplt, beruhte barauf, bafe er bem ßam
ber, ben fie auf ipn ausübte, niept patte miberftepen fönnen.
Socp mar ipr ßeiptfinn eine immermäprenb nagenbe SDBunbe

für ipn unb bie Hoffnung in ipm., bafe ßuep an feiner Seite
eine folibe $rau merben mürbe, begann gu manfen, als er
in ©rfaprung brapie, bafe feine Praut ipm nicht treu mar.
2lnhere moEten fie in Herrenbegleitung auf ben Masferobäfe
len unb fRebouten gefepen haben. SDBilfon, oon ©iferfuept unb
3orn geplagt, hatte nun ßuep befragt, ob bie ßeute rept ge=

fagt. Sie patte bies beftritten, SDBilfon ipr aber niept geglaubt.
Siefer Unglauben unb biefes Mifetrauen in feine Praut pat=
ten ben Seteftio unglüefliep unb gerfapren gemaept unb er
befcploffen, fiep bie ©ntfepeibung über ßueps Treue ober Um
treue auf ber fReboute in ber Ülpollopalle eingupolen. Siefe
SReboute bilbete nämlid) alljährlich) ben Scplufe bes Karneoals
unb mar eine oon allen Scpicpten ber IBeoölferung befuepte
unb fepr beliebte SSeranftaltung. fatten nun bie ßeute reept
gefagt, fo mürbe ßuep auep fieper auf biefem Soft niept feplen,
patle SBilfon falfuliert, unb eben beabfieptigt gepabt, ben
iferrn Kriminalfommiffar um Urlaub für ben 2lbenb gu
bitten, als ipm oon biefem ber Auftrag gemorben, bie fRe=

boute in IBerufsgmecfen gu befuepen. Sami't mar ber Seteftio
oor eine Soppelaufgabe geftellt, bie beibe gleicp fpmer maren,
bie beibe feine gange Kombinationsgabe erforberten, unb bie
beibe gelöft merben mufeten.

Surcp bie roeiten, präptig beforierten Säte ber 2lpollo=
palle mogten bie Masfen in buntem ©emifep. Mit ^erotben
an ber Spifee unb Trompeten'ffang, mar IjSring Karneoal auf
einem Stimmet, gefolgt oon bem langen 3«go feiner ge=
treuen SBafaEen, in ben Saal eingegogen. Sefet raufepten
Tangmeifen burcp bie glängenb erpellten fRäume unb bie
ifeaare brepten fip in roiegenbem Tempo.

SSBelp retgenbe lebe nbe ®itber in buntem Sßecpfel. ^ier
eine füpne ßuftfepifferin, bas ^eppelin^MobeE en miniature
auf bent fjaupt, am 2lrm eines Möncps mit bem IRofenfrang
an ber Scpnur. Sort gallftaff an ber Seite eines -©retepen.
Scpergenb giept ber ßüftling eine iprer langen blonben fïlecp=
ten burp bie Singer, inbes fein Munb überftiefet oon füfeer
fRebe. ©rotesf mirft ber Scpornfteinfeger mit feinem tBefen,
neben ber ©belbame im fpleppenöen ©emanb. ißifant bie
Heine ©ruppe unroeit. Sort lepnt Meppifto oor einem furg»
gefpürgten Kinbe oom SSaXIett.

Unb bie Klänge loden, fie fptupgen, fie fofen ünb jm
Pein! Sagu eine meiepe, gärttipe ßuft; ber ©pampagner
perlt; oerfüprerifpe SSlicfe fliegen pinter ber Masfe hinüber
unb herüber. Sie Klomns fpiefeen mie fRafeten in bie ßuft,
unb oon ber SSüpne per todt bas Kabarett.

Sas angrengembe fReftaurationsgimmer mar burp lßor=
tieren oon ben Sälen getrennt, Sie Sßorpänge maren meit
geöffnet, fo bafe fip ben ©äften bort bie 2tusficpt auf bas feft=
lipe Treiben bot. Sas IBiiffet mar oon Spmaufenben um=
lagert. 2ln einem Tifpdjen unmeit fafeen pofulierenb brei
perren im Smofing, bas Masfenabgeipen im Knopflop.
Siefer ißlafe bot einen famofen ffiinbticf in bie Säle unb mürbe
biefe Slnnepmlipfeit benn aup oon ben brei perren ausgie=
big ausgenutzt.

^aplreipr Sominos maren unter ben Koftümmasfen
oertreten. Unter biefen fpien befonbers ein männliper roter
Somino bie brei Herren am Tifcpe gu intereffieren, benn ipre
iSlicfe folgten ipm, gmar unauffällig, aber beparrlip.

Ser ältefte ber brei perren gog jefet feine Upr peroor.
,„Spon gmei Upr — unb nop immer nipts," fagte er ge=

bämpft. ,,3p fiirpte, er entgept uns aup biesmai. SBilfon
pat eine oerteufelt fpmierige Slufgabe —."

„3ugeftanben, SRur finbe ip, bafe SDBilfon feine 2luf=
merffamfeit gu fepr ben meiblipen Masfen mibmet! 2lus
melpem ©runbe?!" fiel ber gmeite perr ein, unb es flang
gereigt.

„IRegen Sie fip nipt barüber auf, SpiEing!" napm ber
britte SSegleiter bas 2Bort. „fB-erufsfpmängen ift bas fiper
nipt. 3Benn SBilfon bie meiblipen Masfen aufs Korn
nimmt, fo pat er fiper ©runb bagu — glaubt, ber Kerl fei
bapinter oerftedt."

„Ser ©ebanfe ift fo übel nipt," ftimmte ber erfte Spre=
per bei. „Sjaben bop aup mir pinter ber männlipen Masfe
nipts gemittert, unb mas feps Siggen nipt entbeden, mirb
aup roopl SBilfon nipt entbeden. „Sop", unterbrap. fip ber
Spreper paftig, „mas ift bas?!"

SSlifegefpminb flogen bie brei Slugenpaare ber SteEe gu,
mo ber rote Somino eben gmei meibfipe Masfen angerebet
patte. Sie eine berfelben mar eine reigenbe ippantafiemasfe,
beren grünfeibenes, filberfpimmernbes ©emanb mit gaplrei=
pen îppotograppin gefpmüdt mar. 2tup ber Kopfpufe aus
grüner Seibe, mit lang perahmaEenbem meifeen, filberburp=
mirften Spleier, in ber gorm bem Kofofpnif ber Stuffin
ähnltp, mar mit ^Photographien befefet. Sas reigenbe Dpr
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Aus dem Lebe» eines Selellius.
Novellette von W, H a r ber.

(Nachdruck verboten.)
Charles Berthon, der Leiter der Kriminalabteilung, sah

mit gespannter Aufmerksamkeit auf eine Photographie nieder,

welche in das Verbrecheralbum eingeklebt war. Dann
überlas er die Daten, die daneben aufgezeichnet waren und
welche die Körpergröße, die Brustweite, die Arm- und Kopflänge

das auf der Photographie abgebildeten Individuums
angaben. Darauf klingelte er und befahl dem eintretenden
Gerichtsdiener, ihm den Detektiv Wilson herzuschicken.

„Wilson", begann Berthon, als der Genannte, ein
jugendlicher, ansehnlicher Mann, in der den Detektiven
vorgeschriebenen Zivilkleidung eingetreten war, „ich habe etwas
ganz hübsches für Sie, — Sie sollen nämlich heute abend die
große Redoute in der Apollohalle besuchen, — als Maske,
versteht sich. Domino. Es ist dies ja das letzte diesjährige
Karnevalssest — so ein Nachzügler noch, der eigentlich gar
nicht mehr in den März hineinpaßt. Damit hat ja dann aber
der Klimbim ein Ende, und ich denke, damit auch das Treiben

des vermaledeiten Spitzbuben, dieses Riekhof, denn ich
rechne bestimmt darauf, daß es Ihnen auf dem Fest gelingen
wird, ihn abzufassen, Wilson."

„Jawohl, Herr Kriminalkommissar."
Das klang etwas überstürzt und die Rechte des Detektivs

strich wiederholt hastig über den blonden Schnurrbart.
„Dieser Riekhof", fuhr Berthon fort, „soll ja besonders

die Maskenfeste zu seinen Raubzügen benutzen und ein höchst

raffinierter Verkleidungskünstler sein, daher auch bis jetzt
alle Versuche, ihn zu fassen, gescheitert sind. Sehen Sie sich

seine Photographie an, Wilson, und die Daten — die Detektive

Hinrichsen, Kruse und Schilling erwarten im
Restaurationszimmer Ihr Zeichen im Moment —-"

Der Kriminalkommissar erhob sich und klopfte Wilson
wohlwollend auf die Schulter. „Legen Sie sich Ihren Plan
zurecht, Herr Detektiv,— Sie sind der Mann danach, solche
Spitzbuben zu entdecken, und dies wäre ein Segen für die
Menschheit. Also Domino und Maske, Wilson, —-
Kombinationsgabe und Energie!"

Dieser blieb in tiefem Nachdenken zurück. Rein mechanisch

notierte er sich die bezüglichen Daten, starrte er auf die
Photographie Riekhofs. Dieser gehörte zu den „eleganten
Gaunern", die bekanntlich so vornehm ausschauen und über
so vornehme Allüren verfügen, daß man ihnen ihren Beruf
kaum anmerken kann. Durch große Schlauheit hatte dieser
Riekhof es bisher verstanden, seine Spuren auf dem Tatorte
zu verwischen. Man wollte wissen, er „arbeite", um nicht
etwaige verräterische Fingerabdrücke zu hinterlassen, mit
Handschuhen. Mit Vorliebe besuchte er Maskenbälle, spielte
hier als elegante Maske den Galan und beraubte die von
ihm Ausgezeichneten, gewöhnlich Trägerinnen von Prezio-
sen, ebenso geschickt wie schändlich.

„Sonderbarer Zufall", murmelte der Detektiv. „Gut —
es wird und muß auch so gehen, — vielleicht — hm, schage
ich da zwei Fliegen, mit einer Klappe." Ein Aufstöhnen, das
schlecht zu den Worten paßte, folgte diesen.

Eine herbe Selbstverspottung lag in den Worten, die
freilich nur der Sprecher selbst daraus vernahm, und sie tat
feinem Herzen weh. Denn auch ein Detektiv hat ein Herz
und diese fühlende Muskel hatte Wilson letzthin viel zu schaffen

gemacht. Er war jung und er liebte und war seit drei
Monaten mit der reizenden Lucy Valentin verlobt. Sie
war in einem photographischen Atelier tätig und ihr entzük-
kendes Selbstporträt im Aushängekasten die beste Geschäftsreklame

für ihren Chef. Lucy aber war ein „leichtes Blut"
und der Detektiv wußte dies.

Daß er, der ernste, ehrbare Mann, sie sich dennoch zur
Lebensgefährtin erwählt, beruhte darauf, daß er dem Zauber,

den fie auf ihn ausübte, nicht hatte widerstehen können.
Doch war ihr Leichtsinn eine immerwährend nagende Wunde
für ihn und die Hoffnung in ihm, daß Lucy an seiner Seite
eine solide Frau werden würde, begann zu wanken, als er
in Erfahrung brachte, daß seine Braut ihm nicht treu war.
Andere wollten sie in Herrenbegleitung auf den Maskenbällen

und Redouten gesehen haben. Wilson, von Eifersucht und
Zorn geplagt, hatte nun Lucy befragt, ob die Leute recht ge¬

sagt. Sie hatte dies bestritten, Wilson ihr aber nicht geglaubt.
Dieser Unglauben und dieses Mißtrauen in seine Braut hatten

den Detektiv unglücklich und zerfahren gemacht und er
beschlossen, sich die Entscheidung über Lucys Treue oder
Untreue auf der Redoute in der Apollohalle einzuholen. Diese
Redoute bildete nämlich alljährlich den Schluß des Karnevals
und war eine von allen Schichten der Bevölkerung besuchte
und sehr beliebte Veranstaltung. Hatten nun die Leute recht
gesagt, so würde Lucy auch sicher auf diesem Fest nicht fehlen,
hatte Wilson kalkuliert, und eben beabsichtigt gehabt, den
Herrn Kriminalkommissar um Urlaub für den Abend zu
bitten, als ihm von diesem der Auftrag geworden, die
Redoute in Berufszwecken zu besuchen. Damit war der Detektiv
vor eine Doppelaufgabe gestellt, die beide gleich schwer waren,
die beide seine ganze Kombinationsgabe erforderten, und die
beide gelöst werden mußten.

Durch die weiten, prächtig dekorierten Säle der Apollohalle

wogten die Masken in buntem Gemisch. Mit Herolden
an der Spitze und Trompetenklang, war Prinz Karneval auf
einem Schimmel, gefolgt von dem langen Zuge seiner
getreuen Vasallen, in den Saal eingezogen. Jetzt rauschten
Tanzweisen durch die glänzend erhellten Räume und die
Paare drehten sich in wiegendem Tempo.

Welch reizende lebende Bilder in buntem Wechsel. Hier
eine kühne Luftschifferin, das Zeppelin-Modell en miniature
auf dem Haupt, am Arm eines Mönchs mit dem Rosenkranz
an der Schnur. Dort Fallstaff an der Seite eines Gretchen.
Scherzend zieht der Lüstling eine ihrer langen blonden Flechten

durch die Finger, indes sein Mund überfließt von süßer
Rede. Grotesk wirkt der Schornsteinfeger mit seinem Besen,
neben der Edeldame im schleppenden Gewand. Pikant die
kleine Gruppe unweit. Dort lehnt Mephisto vor einem
kurzgeschürzten Kinde vom Ballett.

Und die Klänge locken, sie schluchzen, sie kosen sind
jubeln! Dazu eine weiche, zärtliche Luft; der Champagner
perlt; verführerische Blicke fliegen hinter der Maske hinüber
und herüber. Die Klowns schießen wie Raketen in die Luft,
und von der Bühne her lockt das Kabarett.

Das angrenzende Restaurationszimmer wär durch
Portieren von den Sälen getrennt. Die Vorhänge waren weit
geöffnet, so daß sich den Gästen dort die Ausficht auf das
festliche Treiben bot. Das Büffet war von Schmausenden
umlagert. An einem Tischchen unweit saßen pokulierend drei
Herren im Smoking, das Maskenabzeichen im Knopfloch.
Dieser Platz bot einen famosen Einblick in die Säle und wurde
diese Annehmlichkeit denn auch von den drei Herren ausgiebig

ausgenutzt.
Zahlreiche Dominos waren unter den Kostümmasken

vertreten. Unter diesen schien besonders ein männlicher roter
Domino die drei Herren am Tische zu interessieren, denn ihre
Blicke folgten ihm, zwar unauffällig, aber beharrlich-

Der älteste der drei Herren zog jetzt seine Uhr hervor.
„Schon zwei Uhr — und noch immer nichts," sagte er
gedämpft. „Ich fürchte, er entgeht uns auch diesmal. Wilson
hat eine verteufelt schwierige Aufgabe —."

„Zugestanden. Nur finde ich, daß Wilson seine
Aufmerksamkeit zu sehr den weiblichen Mashen widmet! Aus
welchem Grunde?!" fiel der zweite Herr ein, und es klang
gereizt.

„Regen Sie sich nicht darüber auf, Schilling!" nahm der
dritte Begleiter das Wort. „Berufsschwänzen ist das sicher
nicht. Wenn Wilson die weiblichen Masken aufs Korn
nimmt, so hat er sicher Grund dazu — glaubt, der Kerl sei

dahinter versteckt."
„Der Gedanke ist so übel nicht," stimmte der erste Sprecher

bei. „Haben doch auch wir hinter der männlichen Maske
nichts gewittert, und was sechs Ahgen nicht entdecken, wird
auch wohl Wilson nicht entdecken. „Doch", unterbrach sich der
Sprecher hastig, „was ist das?!"

Blitzgeschwind flogen die drei Augenpaare der Stelle zu,
wo der rote Domino eben zwei weibliche Masken angeredet
hatte. Die eine derselben war eine reizende Phantasiemaske,
deren grünseidenes, silberschimmerndes Gewand mit zahlreichen

Photographin geschmückt war. Auch der Kopfputz aus
grüner Seide, mit lang herabwallendem weißen, silberdurchwirkten

Schleier, in der Form dem Kokoschnik der Russin
ähnlich, war mit Photographien besetzt. Das reizende Ohr
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unb bie gülle golbblonber Haare, bie ber eigenartige Haupt»
fcßmucf frei ließ, baff bie Trägerin jung unb reizenb mar.

Sie meit überragenb, oon maßrßaft junonifcßen gor»
men, mar bagegen ißre ©efäßriin, welche bas Softüm ber
Maria Stuart trug. Unter ber Hatsfraufe tonnte ein
genauer Peobacßter eine meßr als ftattlicße Seßle errtbecfen.
Siefe Maria Stuart mar offenbar gerabe fo liebegirrenber
Patur, mie it)re berühmte Pamensfcßmefter einft. Pur baß
fie ißre 3ärtlid)feit in ©rmangelung eines ©rafen Seicefter,
auf ißre ©efcßlecßtsgenojfin übertrug. Senn t)erril'dj=^ärttid)
tap it)r 2lrm um ben Pacîen ber fcßönen Photoqrapbiebame.

Sebutb üben beim Spionieren, ift für ben Seteftio ebenfo
unerläßlich, mie fcßnelles ijanbetn im gebotenen Moment,
unb Sößilfon baüe hiermit gerechnet. Socß e'ine fo parte @e=

bulbsprobe mie beute, batte er in feinem Peruf nod) nictjt er»
febt gebebt, ©in faft unmögliches Unternehmen feßien es ja
atterbings, unter einigen ßunbert Masten, unb biefe befan»
ben fid) bier, eine beftimmte Perfönlicßfeit herauszufinden,
aber feinem angeborenen Spürtalent, fomie feiner Perufs»
t'enntnis märe dies troßbem gelungen, menn ber ©efueßte
fid) bier befunben hätte, ©r befanb fid) aber nicht hier, mie
Pßilfon zu miffen meinte. Unb ebenfo hatte er bis oor meni»
ben Minuten gemußt, baß feine Praut, ßuep Potentin, gleich»
falls nidjt hier mar. 3ßre Haltung, bas jcßelmifcß»fofette
Steigen bes Hauptes, bas ihr eigen, ihre golbbtonbe Haar»
fülle unb ihr leichter, flüchtiger Schritt, mären ihm untrüg»
ließe ©rfennungszeießen gemefen. Stein, ßuep mar nicht hier
— bis nor menigen Minuten nicht. Sa maren plötzlich noch
Zmei Masten eingetreten — bie Pbotograpbiebame in S8e=

gleftung ber Maria Stuart. Sie fpäten ©äfte hatten oiel»
feitig. Sntereffe erregt, befonbers aber bie Mfmerffamfeit
bes roten Sominos. ©s hatte für ben Seteftio nicht ber Pe=
rufsabzeießen feiner Praut, ber Photographien beburft, um
in ber Srägerin fofort ßuep p ertennen.

Sod) aud) ihre Pegleiterin erzmang fid) feine Mfmerf»
famfeit fogteieß. Unb bei biefer SBahrnehmung fträfften fid)
bie Sehnen bes Seteftios. 3eber Stero in ihm nahm ein er»
ßößtes, ein böcßftes ßeben an. ©leicßzeitig aber ging es bureß
fein He© mie ein Stiff — barmherzig oerbarg bie Mäste bie
Seetenqual, bie auf fein ©efießt trat, unb ber oft erprobte
PBille fiegte aud) jetzt. —

„Su fommft fpät, fcßöne Masfe, unb mie ich toeiß, auch
ohne bie ©rlaubnis beines ^Bräutigams."

Mit biefen, mit oerftellter Stimme gefproeßenen Pforten
mar er an bie Pßotograpßiebame herangetreten.

Sichtlich betroffen hatte bie Mgerebete fid) oon ihm ab»

gemenbet unb an bie ©efährtin gefeßmiegt. „Pfas bu nicht
alles miffen millft, Somino!" hatte fie gefchmoltt. ,,@eh',
mir brauchen beine ^Begleitung nicht."

„Oho, id> bente, bu bift hieb, um bid) zu unterhalten —
unb id) mill bid) unterhalten!" mar bie Pntmort.

Unb fd)lagfertig bie ©rmiberung: „gür beine Unterhat»
tung bante id), Somino! Unb bamit bu es roeißt: Meine
greunbin, Maria Stuart, ift mir halt bie liebfte ^Begleitung."

„Sdjau, feßau; bu bift tugenbfamer, als id) dachte, bu
fcßöne Masfe. Sa mirb bein Herr Präutigam fid) freuen!
Pielleicßt ift beine greunbin zugänglicher, ©rtaube, Königin
oon Scßottlanb, baß id) bid) begleite."

Samit mar ber Somino blißgefeßminb an bie Seite ber
Maria Stuart geeilt unb hatte fie ebenfo blißgefeßminb an
fid) gezogen.

Sies mar ber Moment, ben bie brei Herren im Peftau»
rationszimtner beobachteten.

Sie junonifeße ©eftalt manb fid) förmlich in ben fie mie
©ifenflammern umfangenben 2lrmen.

„Unoerfchämter!" ftieß fie heroor, unb aud) ihr Organ
Hang oerftellt.

2lllein bie fie umfaßt ßalienben 2lrrne ließen fie nicht
mieber los.

„Seine Sugenbhaftigfeit fteht bir fcßlecßt, Maria Stu»
art! Senf an bie Süffe beiner Puhlen! Sd>enf mir jeßt ei»

nen Suß, id) bitte! Su roillft meßt?! So raub' id) bir ihn."
Plißgefcßminb, mie fid) ber ganze Porgang abgefpielt,

hatten fich bie Sippen bes Sominos auf ben mächtigen Pat»
fen ber fid) heftig Sträubenben gepreßt. ©efeßaß es nun in
ber Pßolluft bes Suffes, ober burd) fonft etmas herbeigeführt?
©emug, im Moment bes Süffens entfuhr ben ßippen bes So»
minos ein fonberbarer Pfiff, unb bei biefem ßaut begann bie

©eftalt in feinen 2lrmen fid) plößlid) mie mahnfinnig zu
fträuben. 'Mein, es mar oergebens. Ser Puf: „3m Pamen
bes ©efeßes oerhafte id) Sie!" fcßoll an ihr Dßr, un'o mit @e=

bantenfch'nelle fah Maria Stuart fid) oon Seteftioen um»
ringt unb gefeffelt.

3m Saal mar eine Panif entftanben. — ©mpfinbjame
Seelen ergriffen bie glucßt. Sie anbern brängten herp. Ser
Puf: „Pietfjof ift's! Ser gefährliche Piefhof ift oerhaftet!"
feßte fich bonnernb fort oon Saal zu Saal. — Sie einzige
Stunbe, mo in Piefßof ber ßiebhaber über ben ©auner ge=

fiegt, hatte ihm bie grabet gefoftet.
Ser Seteftio 2Bilfon hatte tatfäd)lid) zn>ei gliegen mit

einer Stappe gefcßlagen. — Sie Sriminaloermaltung lohnte
ihm ben gall Piefhof mit einem reichen Souceur. Sagegen
aber oermißten feine greunbe, als fie ihm zu feinem ©rfolg
gratulierten, etmas an ihm — feinen Perlobungsring.

2lm Sage nad) ber Peboute hatte ber Seteftio feine Per»
lobung mit ßuep Potentin gelöft.

Sine öodjifljnie für Stauen.
©in erfreulicher Pemeis für bas ermaeßte ^ulturbemußt»

fein unferer grauenmelt ift ber glänzenbe Mffdjmung, ben
bie neue £jod)fd)ule für grauen zu ßeipzig genommen hat.
3m erften Semefter, bas feßt zu ©nbe geht, ift biefe füngfte
Pilbungsftätte beutfeßer grauen faft oon 900 Hörerinnen
unb Stubierenben befudji morben. Pergleicßt man bas
neue Portefungsoerzeid)nis, bas foeben erfchienen ift, mit
bem oorhergehenben, fo erf'ennt man beutlid) bas bemußte
Pormärtsfdjreiten ber jungen Mftatt. Picht nur, baß bie
Porlefungen bebeutenb "zahlreicher unb fpftematifdjer gemor»
ben finb, fonbern es fteljem jeßt ben Stubierenben ber neuen
Hochfchule auch eine große Sinzahl praftifeßer Uebungsftätten
Zur Perfügung (Stäbtijcßes Säuglingsheim, brei Polfsfin»
bergärten, aeßt Mäbcßenßorte unb bie gentrate für 3ugenb=
fürforge.) gerner finb zwei miffenfcßaftlicße 3nftitute an ber
Hocßfcßule eingerichtet morben (3nftitut für ©rzießungsfunbe,
fozialmiffenfcßnftliches Seminar). Saneben finb ben Samen
ber Hod)fd)ule -alle ßeipziger Pibliotßefen zugänglich (llni=
Pibliotßef, Pibliotßef ber Hanbelsfammer, Mufifbibliotßef
oerfitäts»Pi'bliothef, Stabfbibliothef, Päbagogifcße gentrale
Peters.)

Die (Befaßten öec (Blaeflafc^e fiit den Säugling.
©ine intereffante Peobacßtung über bie llrfacße ber bei

Säuglingen, bie mit ber glafetje aufgezogen merben, ziem»
lid) häufig auftretenben Perftopfungen ßat ber ©reifsroolber
Pßarmafologe Prof. Hugo Schulz gemacht. SSBi-e er in ber
„Müncßener Mebizinifcßen SBocßenfdjrift" berichtet, ift es bie
iliefetfäure b>es ©tafes ber glafcßen, melcße bie Perftopfungs»
erfeßeinungen ßeroorruft. 2Benn nämlicß bie in glafcßen
abgefüllte Mild) zu Sterilifierungszmeden lange ßoßen Sem»
peraturen ausgefeßt mirb, fo gibt in ber Hiße bas ©las $ie»
felfäure an bie Mild) ab. llnb zmar ift, mie bie angeheilten
Perfucße ergeben ßaben, bie Slbgabe ber Kiefelfäure um fo
größer, je geringer, alfo je billiger bas ©las ift, aus bem bie
glafcße ßergefteilt mürbe. 2lm roenigften ließen bie eeßten

Sojßletflafcßen oon ber Siefelfäure in bie Mild) übergehen.
Pei ißnen befeßränfte fieß aueß bie 2lbgabe ber Siefelfäure auf
bas erfte Mal, mäßrenb fie bei ben billigeren ©lasforten aud)
bei meiteren ©rßißungen anhielt, ©s empfiehlt fieß baßer,
Zur Säuglingsernährung nur glafcßen aus bem heften ©lafe
ZU oermenben, unb aueß biefe oor bem erften ©ebraueß einem
längeren Slusfocßen mit 2Baffer zu unterziehen (eine gor»
berung, ber rooßl feßon in jebem Haushalt entjprocßen mirb.)
2lucß bie Mild) felbft enthält, mie befannt, Siefelfäure, bereit
Menge allerbings, je nad) ber Prt bes Sußfutters feßroanft,
inbem Heufutter oiel, Pübenfutter roenig Siefelfäure abgibt.

3tti>ifd)e 'TBctsßciten über bie JJrau.
grauen, bie gern Süßes effen, finb zu me ift für fcßörte

Pforte unb Schmeicheleien nießt unempfänglich.
Mit bem Mgenblid, in bem eine grau ißrem ©atten

oorfcßlägt, Haar, Part ober 2tnzug naeß bem Mufter irgenb
eines greunbes zu tragen, jorge ber ©atte, baß er fid) biefes
greunbes entlebige.

Nr. 12 Blätter für den häuslichen Kreis 95

und die Fülle goldblonder Haare, die der eigenartige Haupt-
schmuck frei ließ, daß die Trägerin jung und reizend war.

Sie weit überragend, von wahrhaft junonischen
Formen, war dagegen ihre Gefährtin, welche das Kostüm der
Maria Stuart trug. Unter der Halskrause konnte ein
genauer Beobachter eine mehr als stattliche Kehle entdecken.
Diese Maria Stuart war offenbar gerade so liebegirrender
Natur, wie ihre berühmte Namensschwester einst. Nur daß
sie ihre Zärtlichkeit in Ermangelung eines Grafen Leicester,
auf ihre Geschlechtsgenossin übertrug. Denn herrisch-zärtlich
lag ihr Arm um den Nacken der schönen Photographiedame,

Geduld üben beim Spionieren, ist für den Detektiv ebenso
unerläßlich, wie schnelles Handeln im gebotenen Moment,
und Wilson hatte hiermit gerechnet. Doch eine so harte
Geduldsprobe wie heute, hatte er in seinem Beruf noch nicht
erlebt gehabt. Ein fast unmögliches Unternehmen schien es ja
allerdings, unter einigen hundert Masken, und diese befanden

sich hier, eine bestimmte Persönlichkeit herauszufinden,
aber seinem angeborenen Spürtalent, sowie seiner
Berufskenntnis wäre dies trotzdem gelungen, wenn der Gesuchte
sich hier befunden hätte. Er befand sich aber nicht hier, wie
Wilson zu wissen meinte. Und ebenso hatte er bis vor weni-
den Minuten gewußt, daß seine Braut, Lucy Valentin, gleichfalls

nicht hier war, Ihre Haltung, das schelmisch-kokette
Neigen des Hauptes, das ihr eigen, ihre goldblonde Haar-
fülle und ihr leichter, flüchtiger Schritt, wären ihm untrügliche

Erkennungszeichen gewesen. Nein, Lucy war nicht hier
— bis vor wenigen Minuten nicht. Da waren plötzlich noch
zwei Masken eingetreten — die Photographiedame in
Begleitung der Maria Stuart. Die späten Gäste hatten
vielseitig Interesse erregt, besonders aber die Aufmerksamkeit
des roten Dominos. Es hatte für den Detektiv nicht der Be-
rufsabzeichen seiner Braut, der Photographien bedurft, um
in der Trägerin sofort Lucy zu erkennen.

Doch auch ihre Begleiterin erzwäng sich seine Aufmerksamkeit

sogleich, Und bei dieser Wahrnehmung strafften sich
die Sehnen des Detektivs, Jeder Nerv in ihm nahm ein
erhöhtes, ein höchstes Leben an. Gleichzeitig aber ging es durch
sein Herz wie ein Riß — barmherzig verbarg die Maske die
Seelenqual, die auf sein Gesicht trat, und der oft erprobte
Wille siegle auch jetzt. —

„Du kommst spät, schöne Maske, und wie ich weiß, auch
ohne die Erlaubnis deines Bräutigams,"

Mit diesen, mit verstellter Stimme gesprochenen Worten
war er an die Photographiedame herangetreten.

Sichtlich betroffen hatte die Angeredete sich von ihm
abgewendet und an die Gefährtin geschmiegt, „Was du nicht
alles wissen willst, Domino!" hatte sie geschmollt. „Geh',
wir brauchen deine Begleitung nicht,"

„Oho, ich denke, du bist hier, um dich zu unterhalten —
und ich will dich unterhalten!" war die Antwort.

Und schlagfertig die Erwiderung! „Für deine Unterhaltung
danke ich, Domino! Und damit du es weißt: Meine

Freundin, Maria Stuart, ist mir halt die liebste Begleitung."
„Schau, schau: du bist tugendsamer, als ich dachte, du

schöne Maske. Da wird dein Herr Bräutigam sich freuen!
Vielleicht ist deine Freundin zugänglicher. Erlaube, Königin
von Schottland, daß ich dich begleite."

Damit war der Domino blitzgeschwind an die Seite der
Maria Stuart geeilt und hatte sie ebenso blitzgeschwind an
sich gezogen.

Dies war der Moment, den die drei Herren im
Restaurationszimmer beobachteten.

Die junonische Gestalt wand sich förmlich in den sie wie
Eisenklammern umfangenden Armen,

„Unverschämter!" stieß sie hervor, und auch ihr Organ
klang verstellt.

Allein die sie umfaßt haltenden Arme ließen sie nicht
wieder los,

„Deine Tugendhaftigkeit steht dir schlecht, Maria Stuart!

Denk' an die Küsse deiner Buhlen! Schenk' mir jetzt
einen Kuß, ich bitte! Du willst nicht?! So raub' ich dir ihn."

Blitzgeschwind, wie sich der ganze Vorgang abgespielt,
hatten sich die Lippen des Dominos auf den mächtigen Neckten

der sich heftig Sträubenden gepreßt. Geschah es nun in
der Wollust des Kusses, oder durch sonst etwas herbeigeführt?
Genug, im Moment des Küssens entfuhr den Lippen des
Dominos ein sonderbarer Pfiff, und bei diesem Laut begann die

Gestalt in seinen Armen sich plötzlich wie wahnsinnig zu
sträuben. Allein, es war vergebens. Der Ruf: „Im Namen
des Gesetzes verhafte ich Sie!" scholl an ihr Ohr, und mit
Gedankenschnelle sah Maria Stuart sich von Detektiven
umringt und gefesselt.

Im Saal war eine Panik entstanden, — Empfindsame
Seelen ergriffen die Flucht, Die andern drängten herzu. Der
Ruf: „Riekhof ist's! Der gefährliche Riekhof ist verhaftet!"
setzte sich donnernd fort von Saal zu Saal, — Die einzige
Stunde, wo in Riekhof der Liebhaber über den Gauner
gesiegt, hatte ihm die Freiheit gekostet.

Der Detektiv Wilson hatte tatsächlich zwei Fliegen mit
einer Klappe geschlagen, — Die Kriminalverwaltung lohnte
ihm den Fall Riekhof mit einem reichen Douceur, Dagegen
aber vermißten seine Freunde, als sie ihm zu seinem Erfolg
gratulierten, etwas an ihm — seinen Verlobungsring,

Am Tage nach der Redoute hatte der Detektiv seine
Verlobung mit Lucy Valentin gelöst.

Eine Hochschule sür Zrauen.
Ein erfreulicher Beweis für das erwachte Kulturbewußtsein
unserer Frauenwelt ist der glänzende Aufschwung, den

die neue Hochschule für Frauen zu Leipzig genommen hat.
Im ersten Semester, das jetzt zu Ende geht, ist diese jüngste
Bildungsstätte deutscher Frauen fast von 9VV Hörerinnen
und Studierenden besucht worden. Vergleicht man das
neue Vorlesungsverzeichnis, das soeben erschienen ist, mit
dem vorhergehenden, so erkennt man deutlich das bewußte
Vorwärtsschreiten der jungen Anstalt. Nicht nur, daß die
Vorlesungen bedeutend zahlreicher und systematischer geworden

sind, sondern es stehen jetzt den Studierenden der neuen
Hochschule auch eine große Anzahl praktischer Uebungsstätten
zur Verfügung (Städtisches Säuglingsheim, drei
Volkskindergärten, acht Mädchenhorte und die Zentrale für
Jugendfürsorge.) Ferner sind zwei wissenschaftliche Institute an der
Hochschule eingerichtet worden (Institut für Erziehungskunde,
sozialwissenschaftliches Seminar). Daneben sind den Damen
der Hochschule alle Leipziger Bibliotheken zugänglich (Uni-
Bibliothek, Bibliothek der Handelskammer, Musikbibliothek
versitäts-Bibliothek, Stadtbibliothek, Pädagogische Zentrale
Peters.)

Sie Gefahren der Glasslasche für den Säugling.
Eine interessante Beobachtung über die Ursache der bei

Säuglingen, die mit der Flasche aufgezogen werden, ziemlich

häufig auftretenden Verstopfungen hat der Greifswalder
Pharmakologe Prof. Hugo Schulz gemacht. Wie er in der
„Münchener Medizinischen Wochenschrift" berichtet, ist es die
Kieselsäure des Glases der Flaschen, welche die Verstopfungserscheinungen

hervorruft. Wenn nämlich die in Flaschen
abgefüllte Milch zu Sterilisierungszwecken lange hohen
Temperaturen ausgesetzt wird, so gibt in der Hitze das Glas
Kieselsäure an die Milch ab. Und zwar ist, wie die angestellten
Versuche ergeben haben, die Abgabe der Kieselsäure, um so

größer, je geringer, also je billiger das Glas ist, aus dem die
Flasche hergestellt wurde. Am wenigsten ließen die echten

Soxhletflaschen von der Kieselsäure in die Milch übergehen.
Bei ihnen beschränkte sich auch die Abgabe der Kieselsäure auf
das erste Mal, während sie bei den billigeren Glassorten auch
bei weiteren Erhitzungen anhielt. Es empfiehlt sich daher,
zur Säuglingsernährung nur Flaschen' aus dem besten Glase
zu verwenden, und auch diese vor dem ersten Gebrauch einem
längeren Auskochen mit Wasser zu unterziehen (eine
Forderung, der wohl schon in jedem Haushalt entsprochen wird.)
Auch die Milch selbst enthält, wie bekannt, Kieselsäure, deren
Menge allerdings, je nach der Art des Kuhfutters schwankt,
indem Heufutter viel, Rübenfutter wenig Kieselsäure abgibt.

Indische Weisheiten über die Frau.
Frauen, die gern Süßes essen, sind zumeist für schöne

Worte und Schmeicheleien nicht unentpfänglich.
Mit dem Augenblick, in dem eine Frau ihrem Gatten

vorschlägt, Haar, Bart oder Anzug nach dem Muster irgend
eines Freundes zu tragen, sorge der Gatte, daß er sich dieses

Freundes entledige.
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3rrüt)ltngsat)nung
©offe roteber, SRcnicbenfeelc, —

SBemt ölt biet) ncrlaffcit meinteft,
Stiel' auf alleê neue „SBerben" -
SBentt Em „gram umfangen" meinteft!

@o mie aus 6er ftarren ©itlle,
Sie 6aS ©rbretcf) hielt umfangen -
S80ÏÏ SBertrau'n in reießer Siillc,
StifcöeS ®raS un6 33Inmen örangeu;

Saft öie ©oftnung fiefi entfalten —
Sott mir& altes mol)! gehalten.
SluS 6er Win&heit frohen £ageu,
3tuF auriicC, maS einft &u glaußteft;

$11 6eS 8e&enS Saft un& dualen —
Selber 611 an ©litcf 6ir raubteft
£rag' allein nicht ôeitte Sorgen,
Senf' aurn einigen ^Berater -
Still an icôent neuen 3.'torgen,

Hl' 6ein Seib 31t ©ott &em Slater!
Sab' in frifchent S-rübltugSmeben -
©läitbig „©offen" auferftehen —! ©. 8.

iRejepte
Stortfifrf) fiibfraitäöitt'd). fi ^erfüllen, 35 9)limt=

ten. 750 ©ramm bieten Stoctfifcf), ben man gut
mäffert unb in Stücfe gefchnitten bat, feßf man mit
genügen!) SBaffer 3ittn Seiter, läßt aufmalten unb
bann noeb genau 18 SOiinuten forttoeben. ©leichaep
tig febneibet man 8 Smiebelit in feine Scbeiben,
fchroiüt fie in einigen Söffein Clioenöf gelb, befteiubt
fie mit Sötebl. nnb Hint audi biefeS gut burebfebmiben.
3iun füllt mau mit 2 Xeailiter SBaffer auf, ialst,
nfeffert unb gibt aitcb l 'A Süffel biefeS Somaten»
muS foiuie eine fein serbrüefte Shtoblaucbaebe baran.
Qn biete Sauce legt man ben non allen ©raten unb
ber ©aitt forgfam befreiten Stoeffifdj, läftt ibii reife
10—12 SHiuuten. icbmoren, nimmt ibii bann 0011t

treuer, fcbmeclt bic Sauce mit 0 Uroofen 3ÄaggiS=
SSiirgc ab, richtet in reebt gut gemannter Scbüffel
an unb ftreut "etioas gebaefte 8ctcrfiüc obenauf.

ôiriifitiiiitteii. 2 ,§albSbirn merben in faites 3Baf=
fer gelegt, unb forgfältig gefebält, fein gebaefte 3mie=
belli unb ißeterfiüe in füfter Sutter gebäinoft, mit 0

Süffel fein gebaeftem fJfilcßbrot, 2 gangen Gern ober
4 ©igelb, Sal3, Pfeffer unb fBEuSfatnub oermifebt,
auf Semmetfcbnitten geftrieben unb in fcbmlmiuenbcr
SButter feböu gelb gebaefen.

Slopticbiitfcn ober Srfiinfeiifotelctteu. SMan

febnetbe rubelt Sdiittfen in Scbeiben, legt biefc 1

bis 2 Stullben in Sölilcb, nimmt fie beraub, labt
fie ablaufen, flooft fie mit bem Wetter, bullt fie in
biefe ©ierfuebeumaffe ein, legt fie in fteigenbe 28ut=

ter, loenbet fie miebcrbolt tutb bäcft fie braun.
Gefüllter SBciüfobl. ©robe SBei&foblblatter 10er»

ben roeteb gefodit unb 001t ben bidften, harten »91in=

neu befreit. SllSbann bereitet man folgettbe 3-iiHe:
frifebe Sutter wirb fcbaitmig gerührt ; 1 feiitge=
febnittene 3ioiebel, ein roenig iueiebgefocliter, gc=

badter Dïiibfobl unb bie gemiegteti ©erablättcben 00m
Sohl werben in etioaS SButter gebünftet, famt Sals,
fein geriebenem 8rot unb, (falls bic Stille nicht font»
uaft genug ift) gefachten ©rbfen mit 6er fibaumin
gerührten Slutter gemifebt unb alles 31t einer fefteit
Waffe gerührt. 2>aitn nadt mau iit ie ein tBIatt ein
wenig oon biefer Sitlle ein, rollt 6aS S3latt 3ufam=
men, biubet es 311, legt bie gefüllten 33tätter bübfcb
nebeneinaitber in. beifteS Sett unb focht fie unter
fleißigem begießen mit ber fid) bilbenben Sfrübe
laugfant meid). Sie fallen feine Sarbe aitnebmen unb
iniiffeit oor bem Slnricbteu 001t ben SBiitbfäben befreit
merben; bie SBriiöe wirb eingefod)t unb beim 3lnrid)=
ten mit einem ©iifieben „dlfaggiS SBitrse" redit
febmadbaft gemacht.

Nie dagewesene Gelegenheit
mit wenig Gelcl gute und billige Konfitüren einzukaufen:

Kirschen-Konfitüren 5 kg-. Eimer Fr. 5.— 10 kg. Eimer Fr 9.50
Brombeer V 5

yy t y: 4.75 10
yy v j) 9.—

Orangen V 5
yy yy yy

4.-— 10 5? yy yy 7.50
Heidelbeer yy 5

yy yy yy 4.— 10 -yy yy yy 7.50
Johannisbeer yy 5

yy yy yy 4.— 10 y y yy 7.50
Reineklauden yy 5

yy yy yy 4.— 10
yy y yy 7.50

Pfirsich yy
5

yy yy yy 4.— 10
yy yy yy 7.50

Walderdbeer yy
5

yy yy yy 6.— 10 yy yy yy
1 1.50

Vierfrucht yy 5
yy yy yy 4.— 10 j* yy yy 7.50

Apfelmus yy 5
yy yy yy 3.50 10

yy yy yy 6.25
In Aluminium 5 kg. Kochtöpfen per Kg. 25 Cts. mehr.

Alles franko per Post gegen Nachnahme, nur
lange Vorrat.

an Private so-
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Rhätische Konserven-Fabrik
Campocologno (Kt. Graubünden).

Hirt's Schuh?

lv\1^
ro "ß,

1,

W'H.
^•ïiÂ'i.Ûk.VAi-t'yvT. (>»• r Garantie für

jettes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preis/is te.

Wir versenden gegen Nachnahme:
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe „ 26-29 » 4.80 „ 30-35 » 5.50
Knaben-Werktagsschuhe „ 30-35 „5.80 „ 36-39 „ 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen „ 36-43 „ 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide „ 36-42 „ 6.80
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant „ 36-42 „ 9.50
Damen-Knopfschuhe „ „ » 36-42 „10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen ia „ 39-48 „ 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken „ Ia „ 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide „ 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant „ 39-48 „ 11.—
Herren-Sönntagsschuhe, Boxleder, Derbyform „ 39-48 „11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen I» 39-48 „ 10.50

Eigene tneeb. Reparaturwerkstätte Elektr. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

tu»M l> rpensi
(Institut Bertschy)

Gründlicher' Unterricht in Sprachen sowie in andern Fächern. — Gutes Klima,
schöne Lage; Sport. Referenzen und Prospekte. 155 (H. 485. 0.)

Südafrika-Haus Straussfedern -

Fabrik .•

158BERLIN C. 2, Königstrasse 55
liefert das Schönste und Modeniste in echten

Straussfedern, Pleureusen efc.
Wir verarbeiten bestes südafrikanisches Rohmaterial und liefern nach

der Schweiz bei Aufträgen von Fr. 25.— an'porto- und zollfrei.
Illustrierter Katalog gratis

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter; Paul Widemann, Zürich II

91e

So gesund wie im Wasser der Fisch,
Munter und allezeit frisch,
Lustig das Auge stets blinkt,
Wenn man „Sanin "-Kaffee trinkt.
Dabei wird man niemals nervös
Nie mürrisch, verdrossen und bös,
Bewahrt sich den heitersten Sinn,
Beim trinken von Kaffee „Sanin".
Gesünder für Gross und für Klein
Kann sicher nichts anderes sein,
Macht so uns die Wangen erblüh'n,
Wie du nur, mein Kaffee „Sanin".
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Frühlingsahnung
Hoffe wieder. Menschenseelc. —

Wenn du dich verlassen meintest.
Blick' ans alles neue „Werden" -
Wenn dn „gram umfangen" weintest!

So wie aus der starren Hülle,
Die das Erdreich kielt umfangen ^

Voll Vertran'n in reicher Fülle,
Frisches Gras und Blumen drangen:

Last die Hoffnung sich entfalten —
Gott wirb alles wohl gestalten.
Aus der Kindheit frohen Tagen,
Ruf' zurück, was einst du glaubtest:

In des Lebens Last und Qualen —
Selber du an Glück dir raubtest!
Trag' allein nicht deine Sorgen,
Lenk' zum ewigen Berater -
Still an jedem neuen Morgen,
All' dein Leid zu Gott dem Vater!
Laß' in frischem Frühlingswehen -
Gläubig „Hoffen" auferstehen —! E. B.

Rezepte
Stockfisch südfranzönsch. 6 Personen, 35 Minute».

759 Gramm dicken Stockfisch, den man gut
wässert und in Stücke geschnitten hat, setzt man mit
genügend Wasser zum Feuer, läßt aufwallen und
dann noch genau 18 Minuten fortkochcn. Gleichzeitig

schneidet man 3 Zwiebel» in feine Scheibe»,
schwitzt sie in einigen Löffeln Olivenöl gelb, bestäubt
sie mit Mehl und läßt auch dieses gilt durchschwitzen.
Nun füllt man mit 2 Deziliter Wasser auf, salzt,
pfeffert und gibt auch 1>„ Löffel dickes Tomaten-
mus sowie eine fein zerdrückte Knoblauchzehe daran.
In diese Sauee legt man den von allen Gräten und
der Haut sorgsam befreiren Stockfisch, läßt ihn leise
111—12 Minuten ichmvren, nimmt ihn dann vom
Feuer, schmeckt die Sauce mit l> Tropfen Maggis-
Wnrzc äb, richtet in recht gut gewärmter Schüssel
an und streut'etwas gehackte Petersilie obenauf.

Hirnschnitten. 2 Kalbshirn werden in kaltes Wasser

gelegt, und sorgfältig geschält, fein gehackte Zwiebeln

und Petersilie in füßer Butter gedämpft, mit l>

Löffel fein gehacktem Milchbrot, 2 ganzen Eiern oder
4 Eigelb, Salz, Pfeffer und Muskatnuß vermischt,
auf Semmelschnitten gestrichen und in schwimmender
Butter schön gelb gebacken.

Klopfschinken oder Schintentotclette». Man
schneide rohen Schinken in Scheiben, legt diese 1

bis 2 Stunden in Milch, nimmt sie heraus, läßt
sie ablaufen, klopft sie mit dem Messer, hüllt sie in
dicke Eierkuchenmasse ein, legt sie in steigende Butter,

wendet sie wiederholt und bäckt sie braun.
Gefüllter Weißkohl. Große Wcißkohlblätter werden

weich gekocht und von den dicksten, harten-Rippen
befreit. Alsdann bereitet man folgende Fülle:

frische Butter wird schaumig gerührt: 1
feingeschnittene Zwiebel, ein wenig weichgekochter,
gehackter Rübkohl und die gewiegten Herzblättchen vom
Kohl werden in etwas Butter gedünstet, samt Salz,
fein geriebenem Brot und. (falls die Fülle nicht kompakt

genug ist) gekochten Erbsen mit der schaumig
gerührten Butter gemischt und alles zu einer festen
Masse gerührt. Dann packt mau in je ein Blatt ein
wenig von dieser Fülle ein, rollt das Blatt zusammen,

bindet es zu, legt die gefüllten Blätter hübsch
nebeneinander in heißes Fett und kocht sie unter
fleißigem beziehen mit der sich bildenden Brühe
langsam weich. Sie sollen keine Farbe annehmen und
müsse» vor dem Anrichten von den Bindfäden befreit
werden: die Brühe wird eingekocht und beim Anrichten

mit einem Giißchc» „Maggis Würze" recht
schmackhaft gemacht.

à^ewe^ene (ZàZeràZt
Util wenig Oslcl gute unâ billige Kontitüren einzukaufen:

Kirscben-Kontitüren 5 ü.— 10 kg. Kimer Kr 9.50
krombeer „ 5

?- 4.75 10 9.—
Orangen „ s> 4.— 10 7.50
tteiüelbeer 5

1? 1? 4.— 10 ^ ^ 7.50
^oksnnisbeer » 5 4.— 10 " 7' '? 7.50
Keineklauäen 5 '' 1? 4.— 10 7' 7) 7.50
pfirsicb 5

1?
4. 10 ,7 7' 7' 7.50

>Vs!üerübeer » 5
1) 1?

6. - 10 7' 7'
l 1.50

Viertrucbt 5
1? 1? )7 4.— 10 77 77 77 7.50

^ptelmu8 >» 5
1? 1? 3.50 10

7) 77 77 6.25
lu ^lurniniuin 5 kg'. Koeirtöpken per Kg. 25 (its. mehr.

tolles franko per ?ost gegen Kaeknakme, nur
lange Vorrat.

an Krivate ko-
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Orgubünäen).

link's Sekuk?

I ^

"'6,r> o '5

K- 4"-
Vt. tV k <?sr<z/7t/'e

ker/a/rZ-e/i L/e H/kks

<?/'s Z/k'/Vs/k/zkZs.

Wir verssnclsn gegen biaebnakme:
löckiter-tVerktsgssckiukie 14° 26-29 kst. 4.59 14° 39-35 kr. 5.59
1lüchter-8onntag88chuhe 26-29 4.89 39-35 5.59
knsben-Werktagssckuke 39-35 5.89 36-39 7.—
Rrauen-Werktagsscbukie, beschlagen „ 36-43 6.59
krauen-8onntag88cbulie, solide 36-42 6.89
Vamen-8cknür8ckiukie, Loxleder, elegant 36-42 9.59
Damen-knopfsckube » 36-42 19.—
ànns-Werktsgssckuke, kascken, b«scdlsZsn 1^ 39-48 8.39
lVìanns-Werktagssckuke mit Haken 39-48 8.59
Nerren-bonntagsschube, solide 39-48 8.59
Herren-8vnàgssckuke, koxieder, elegant. 39-48 11.—
tterren-8onntagsscbuke, Loxleder, Derd^korm 39-48 11.59
lVlilitärsciiube, solid, beschlagen I» 39-43 19.59

Lizeni m«cd. klelllr kellied

kuä. Hirt Lc 8ökne ken^burg

Mhlll.

^In8titut Kert8ctiv)
Dründlieber Unterricht in Lpracken sowie in andern Rächern. Duies Kliina.
soköne Rage; Sport, lteksreimen und Prospekte. 155 (R. 435. v.)

StrArrssksàerrr -
I's.brilc .» .-

158SüItl-ISt V.2, ILöni^strASso 55
liekert das Sokönsto und Nodervsts in sektsn

LtnÄUSsseeßsnn, I^IeunSusen eiv.
Wir verarbeiten bestes südafrikanisches Rohmaterial rmcl liekern naok

clor Schweiz bei Vukträgon von kr. 25.— an porto- uncl Zollfrei.
Illustrierter Katalog gratis

OK 40HÌQ
8eit über lüü ^abren anerkannt

erste bollänüiscbe Narke
Oe^rünäet 17W

Garantiert rein, leiebt löslich, nahrbakt, ergiebig, köst-
hoher Dsscbmack, ksinstss kroma

116 Vertreter: lllaul Wldonraun, ZRirivb II

91s

80 gk8»nâ me im Va88kr äer ki8kll,
Kluntsr und allWsit krisch,
Rüstig das Kugs stets blinkt,
Wsnrr man „Kanin "-kakkss trinkt.
Dabei wird man niemals nervös
biie mürrisch, vercirossen und bös,
kewabrt sieh äsn heitersten Sinn,
Heim trinken von Kaklee „Kanin".
Desünder kür Dross uncl kür klein
kann sicher nichts anderes sein,
klaobt so uns die Wangen erblüh'»,
>Vle du nur, mein kakkss „Kanin".
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